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Deutscher Reichstag.
Sitzung vom 16. Dezember.

Der Antrag auf Einstellung des Strafverfahrens, 
welches gegen den Abgeordneten Dr. Lütgenau (wz.) 
wegen Majestätsbeleidigung schwebt, wurde debattelos 
angenommen.
.. 3ur Vorlage, betreffend den Entwurf eines Gesetzes 
uver die Errichtung von Handwerkskammern, erklärte

ti- Bötticher, die Vorlage sollte in 
Organisationsfrage hinausschteben, oder 

ihr prajudicren. Eine gewisse Presse hätte von 
Imlfbc.n^clten zwischen ihm und dem 
Minister v. Berlepjch gesprochen und daran allerlei 
Bemerkungen überangeblicheUneinigkeitenim preußischen 
Staatsministerium geknüpft. Der Minister erklärte 
dann: „Wir, die wir beide eng mit einander befreundet 
srnd, haben in dieser Frage denselben Strang gezogen 
und werden das auch weiter thun. Eine gewisse 
Meinungsverschiedenheit über die Opportunltät der 
Vorlage, die bestanden hat, berechtigt nicht zu den 
daraus gezogenen Schlüssen. Eine Differenz besteht 
ntd)', und ich vertrete hier den einmäthtgen Vorschlag 
der verbündeten Regierungen."

Der Staatssekretär v. Boetticher schilderte sodann 
die Entwickelungsgeschichte der Vorlage. Die Vorlage 
trage einen provisorischen Charakter. Das definitive 
Organisationsgesetz könne nicht vor Mitte März dem I dagegen Neid

dem göttlichen Gebot zuwider sind, so tragen dieselben 
viel zur Hebung der sozialen Nothstände und zur 
Wiederherstellung des Vertrauens zwischen Reichen 
und Armen bei."

— Der Kaiser wird, wie es heißt, das Urtheil des 
Ehrengerichts gegen Herrn v. Kotze, wodurch derselbe 
aus dem Offizierstande ausgestoßen werden soll, nicht 
bestätigen. Dagegen dürste sein Gegner, Herr von 
Schröder, in nicht zu ferner Zeit aus dem Hosdienste 
ausscheiden.

— Ueber die Feier im Reichstagsgebäude ist jetzt 
definitiver Beschluß gefaßt worden. Das „Wolff'fche 
Tel.-Bureau meldet uns darüber Folgendes: Mit 
Rücksicht auf die Erklärung des Kaisers bet der Audienz 
des Reichstags-Präsidiums, daß derselbe am 18. Jan. 
Mitglieder des Reichstags und andere Persönlichkeiten 
an diesem Tage zur Feier im Königlichen Schlosse 
versammeln will, hat der Vorstand des Reichstages 
von der beabsichtigten Feier im Reichstagsgebäude 
Abstand genommen. Der Vorstand hat beschlossen, 
statt dessen die Feier am 21. März, als an dem Tage 
der Eröffnung des ersten deutschen Reichstages im 
Reichstagsgebäude stattfinden zu lassen.

— Der Bundesrath wird sich, wie wir hören, in 
dieser Woche zur letzten Plenarsitzung dieses Jahres 
versammeln. Wie wir hören, besteht die Absicht, ihm 
in dieser noch den Entwurf, betreffend die Abänderung 
des Alters- und Invaliden - Versicherungsgesetzes zu 
unterbreiten.

— Die fiskalischen Hintergedanken in der Zucker­
steuervorlage beginnen jetzt selbst den Zuckertnter- 
essenten klar zu werden. So macht man in den 
„Berl. Neuest. Nachr." darauf aufmerksam, daß aus 
der Erhöhung der Verbrauchssteuer auch der bisherige 
Kostenau-wand des Reiches für Ausfuhrprämien ge­
deckt wird, so daß hieraus der Reichskaffe dieselbe 
Ersparniß zusbeßt, als wenn mit dem nächsten Jahr 

1 die Ausfuhrprämien zur Aushebung gelangten. Abge­
sehen davon würde, wenn die Kampsprämien ihren 
Zw^ck erreichten unb die Ausfuhrprämien beseitigt 
würden, gleichwohl die Erhöhung der Verbrauchs­
abgabe voi 18 aus 25 Mk. ebenso bestehen bleiben 
wie die Be rtedssteuer, welche sitzt neu zur Einführung 
gelangen soll.

— Die Bevölkerungszahl Deutschlands nach der 
Zahlung am 14. Juni beträgt 51758364, darunter 
25 405935 männliche und 26352430 weibliche. Die 
Bevölkerungszunahme seit dem 1. Dezember 1890 hat 
also betragen 2329894 Köpfe oder durchichntttlich 
sichtlich 10,14 pro Mille. Für das Königreich Preußen 
allein ergiedt sich eine Bevö kerungszunahme von 10.99 
pro Mille, für Bayern von 6,93. Sachsen 15,21, 
Württemberg 3,74, Baden 7.31, Hessen 8,46, Mecklen­
burg-Schwerin 10,51, Sachsen-Weimar 8 62, Mecklen« 
burg-Strelltz 11,80, Oldenbnrg 8.98, Braunschweig 
16,71, Meiningen 8,67, Aitenburg 9 89, Koburg- 
Gotha 11,50, Anhalt 15,99, Sondershausen 5 98, 
Rudolstadt 9,11, Waldeck 14 41. Rmß ä. L. 13.23, 
Reuß j. L. 16,44, Schaumburg 10,88, Lübeck 17,49, 
Bremen 13,23 Hamburg 13 70, Elsaß-Lothringen 
2,43. Eine Abnahme zeigt nur das Fücstentbum Lippe 
mit 8 70 pro Mille. Diese Abnahme aber hängt offen­
bar mit der Abwesenheit der Ziegelbrenner im Sommer 
zusammen.

— Von den im Ersatzjahre 1894—95 in Preußen 
in das Landheer eingestellten 149950 Rlkruien waren 
ohne Schulbildung 490 oder 0.33 v. H., von den in 
die Marine eingestellten 5408 Mann 21 oder 0,39 v. 
H_, im Ganzen von 155358 Mann 611 oder 0.33 v. 
H., wogegen die Zahl tm Jahre 1876—77 noch 2 96 
v. H. betrug. Für die einzelnen Provinzen ergeben 
sich folgende Verhälinißzahlen von Analphabeten: 1) 
für das Landheer: Ostpreußen 0,97, Westpreußen 1 23, 
Brandenburg 0.07, Pommern 0,10, Posen 0,99, 
Schlesien 0,44, Sachsen 0,09, Schleswig-Holstein 0,07, 
Hannover 0,07, Westfalen 0,02. H ssen - Nassau 0,10, 
Rheinprovtnz 0,04, Hohenzollern 0,00", 2) für die 
Marine: Ostpreußen 1,49, Westpreußen 1,24, Pommern 
0,36, Posen 0,79, Hannover 0 32, Rheinprovtnz 0,15, 
Brandenburg, Schlesien, Sachsen, Schleswig-Holstein, 
Westfalen, Hessen-Nassau und Hohenzollern 0 00.

— Nach dem Gesetz: vom 4. Mat 1846 — G.-s. 
S. 235 — bedürfe» außerpreußische Corporationm 
und andere außerhalb Preußens domiziltrende jurist.- 
sche Personen zum Erwerbe von Grundeigenthum in 
Preußen der staatlichen Genehmigung Da mehrfach 
eine Unkenntniß darüber zu Tage getreten ist, wie es 
sich mit der Ertheilung dieser Genehmigung für 
außerpreußische Bodencreditinstitute verhält, wird dar­
auf aufmerksam gemacht, daß derartige so­
weit sie ihren Sitz außerhalb des Deutschen Reiches 
haben, den Antrag auf Ertheilung der zum Grund- 
erwerbe in Preußen erforderlichen Allerhöchsten Ge­
nehmigung bei dem Minister für Landwirtlstchast, 
Domänen und Forsten und dem Minister des Innern 
zu stellen haben, während hinsichtlich der außerhalb 
Preußens, aber innerhalb des Deutschen Reiches 
domizilirenden Bodencreditinstitute die genannten beiden 
Minister auf Grund des Allerhöchsten Erlasses vom 
14. Februar 1882 (G.-S. S. 18) für die Ertheilung 
der Genehmigung zuständig sind.

— Zur Zuckersteuervorlage hat der Verein deutscher 
Ra finerien mittelst einer Eingabe seines Vorstandes 
vom 10. d. M. dem Herrn Reichskanzler seinen Dank 
dafür ausgesprochen, daß im Bundesrathe ein auf die 

i Besserung der nsirthschastlichen Lage der deutschen

Potsvam, 16. Dez. Die Königin von Sachsen 
ist mit Gefolge um ii Uhr hier eingetroffen und 
von dem Prinzen und der Prinzessin Carl von | 
Hohenzollern empfangen worden. Gegen 4j Uhr 
stattete die Königin der Kaiserin einen Besuch tm 
Neuen Palais ab.

Berlin, 16. Dez. Die „Berliner Corrcspondenz" 
veröffentlicht einen Erlaß, den der Präsident des 
Evangelischen Oberkirchenrathes unter dem 16. d. M. 
an die Consistorlalpräsidenten und Generalsuperinten­
denten über die Betheiligung der Geistlichen der 
Evangelischen Landeskirche an sozialpolitischen Agita- 

Der Erlaß wendet sich gegen 

vorgetretenen irrigen "Anschauungen gegenüber kann 
nicht nachdrücklich genug betont werden, daß alle Ver­
suche, die evangelische Kirche zum maßgebend mitwtr- 
kenden Factor tn den politischen und sozialen Tages­
streitigkeiten zu machen, die Kirche selbst von dem ihr 
von dem Herrn der Kirche gestellten Ziele: „Schaffung 
der Seelenfeligkeit" ablenken müssen. Die Einwirkung 
der Kirche auf diese äußerlichen Gebiete kann und darf 
niemals eine unmittelbare, sondern nur eine mittel­
bare, innerlich befruchtende sein. Jeder Versuch des 
Geistlichen, maßgebend und insbesondere außerhalb 
seines Amtsbereichs auf die dem kirchlichen Gebiete 
fremden öffentlichen Angelegenheiten etnzuwirken, noch 
mehr jede Parteinahme für die Forderungen des 
einen oder anderen Standes, der einen oder anderen 
Gesellschaftsklasse muß das Ansehen des Geistliche» 
bei den anderen Gemeindegliedern schädigen, während 
er zur Erfüllung seines Berufes des Vertrauens aller 
Gemeindeglieder bedarf. Gelingt es den Geistlichen, 
durch treue, den Einzelnen nachgebende Seelsorge, 
durch liebevolle Bewahrung der Jugend, sonderlich 
der confirmirtcn Jugend, durch Ausgestaltung einer 
alle Hülfsbedürftigen umfassenden Gemetndepflege, unter 
Umständen auch durch Pflege einer die verschiedenen 
Kreise der Gemeinde verbindenden edlen Geselligkeit, 
bei den begüterten Klassen den Gewissen einzuprägen, 
daß Reichthum, Bildung und Ansehen nur anvertraute 
Güter sind, welche sie zum Besten ihrer Mitmenschen 
zu verwalten haben, die unter dem Druck des Lebens 
stehenden Klassen aber zu überzeugen, daß Wohlfahrt 
und Zufriedenheit auf gläubiger Einführung in Gottes 
Weltordnung und Weltregierung, auf tüchtiger ehrlicher 
Arbeit und Sparsamkeit, sowie auf gewissenhafter Für- 

| sorge für das Heranwachsende Geschlecht beruhen, das; 
I dagegen Neid und Gelüste nach des Nächsten Gut

reicht, und sie haben Ursachen, ein gutes Zutrauen i Reichstage zugehen. Die Annahme der Vorlage 
..... w ... —!—n» ofnmmf fip- würde zum Nutzen des Handwerks und des Deutschen

Vaterlandes geschehen. (Beifall.)
Abg. Hitze (Ctr.) erklärte, in der vorliegenden 

Form sei der Entwurf für ihn nicht annehmbar. 
Hoffentlich ziehen die Herren v. Boetticher und 
v. Berlepsch nicht bloß an einem Strang, sondern 
auch nach derselben Richtung (Heiterkeit). In erster 
Linie müßten die Innungen die Regelung des Ge­
sellenwesens in die Hand nehmen. Mit einem Provi­
sorium sei nichts gethan. (Beifall im Centrum.)

Abg. Gamp (Reichsp.) führt aus, daß er in dem 
Gesetzentwurf kein Provisorium erblicke und die Ein­
führung der Kammern auch obligatorisch sein müsse; 
er halte eine Commissionsberathung für überflüssig.

Staatssekretär v. Boetticher betont den lediglich 
provisorischen Charakter der Vorlage, die für eine 
Reihe von BundeSstaaten, nicht bloß für Preußen, ein 
Bedürfniß sei.

Abg. Heyl (natl.) erklärt, die Nationalliberalen 
könnten dem Gesetz nur zustimmen, wenn die Ein­
führung der Kammern obligatorisch gemacht würde.

Abg. Reiß haus (Soz.) äußert, die Vorlage nütze 
dem Handwerk nichts, sonst wären die Soztaldemo- 
kraten sicher dafür. (Widerspruch rechts.)

Abg. Jakobskötter (kons.) schließt sich der An- 
sicht Httze's an und meint, man müsse den Vorschlägen 
der Jnnungsverbände folgen. Redner ist für sofortige 
Ablehnung.

Staatssekretär v. Boetticher entgegnet, die Re­
gierung werde in jedem Falle an der Handwerks­
organisation weiter arbeiten und sieht in der Vorlage 
ein Mittel zur Klärung, sowie zur Erleichterung der 
Arbeit.

Abg. Fischbeck (steif. Volksp) erklärt, die frei­
sinnige VotkSpartet lehne die Vorlage ab.

Abg. Marbe (Ctr.) weist darauf hin, daß auch 
die süddeutschen Handwerker mit den geplanten Hand­
werkskammern nicht einverstanden seien.

Abg. Wolzlegier (Pole) lehnt die Vorlage 
Namens der Polen ab, betont aber, daß die definitive 
Organisation des Handwerks dringend nothwendig sei.

Abg. Jßkraut (Antis.) sieht die einzige Hilfe für 
den Handwerker in den obligatorischen Innungen und 
der Einführung des Befähigungsnachweises. Redner 
stimmt für sofortige Ablehnung der Vorlage.

Hier wird die Berathung abgebrochen, nachdem 
ein Antrag M-y r-Halle (ircis. Vereinig), das Borsen- 
gesetz nicht auf die morgige Tagesordnung zu setzen, 
abgelehnt worden war.

Nächste Sitzung Dienstag 1 Uhr. 
Rechnungsfachen, Fortsetzung der heutigen Be­

rathung und Bölsergesetz.
Schluß 4| Uhr.

Der Kaiser i« Alton« und bei 
Bismarck.

Saltas” 6t trL0,8,e die An,uns, der
fort beS Hattet»m™™“" H°°»'bahnh°f. Stuf Be- 
IX Slrmppcnrha tfuten ,nur der Commandeur 
desfen^Adiuta^ M Generaloberst v. Waldersee, und 

Nach bon der Marwitz anwesend.
Grafen Walde?ü fu£nc der Kaiser mit dem 
drücke (SpnpJ lina(^ der 911(00061: ßanbung8« 
Altonaer Nai Ut)r bestieg der Kaiser am 

Altonas E den Fahnen und Wappen
dem Genpr?ln^?^^^olsteins geschmückt war, mit 
direnden Grafen Waldersee, dem komman-
Herren hpf fQf und mehreren anderen
repfn. des Gefolges die Salonpinasse; das übrige 

,n einer zweiten Pinasse Platz. Der 
S wöhrend d°r Fahrt dir langsam oft. 

unb u-nÄ ! n ^Haftes Gespräch mit der Umgebung 
9 e aufmerksam die Nordufer. Die ganze 

iürtr bräckrtig mit Flaggen geschmückt. Nach 
oyjL o^brt legten die Pinassen an 
Blohm "7 Festschmuck tragenden Werft 
die Serren an- Hier begrüßte der Kaiser 
dem auf d?m^« und Boß auf das Huldvollste in 

wurde bon errichteten Zelte und
und Hamburaer anwesenden Werflbeamten
begrüßt. mU lebhaften Hurrahrufen
Wilhelm". Aus L 0a& fid) Sum »König 
mit täten grauen uiS ewT'" bild-'-" Arbeiter 
ihn mit enthiifiAfuS Kindern Spalier und begrüßten 
dem Könia W Zurufen. An der Treppe zu 
Marinebai, wurde der Kaiser von dem
Schirmet tW Waten und dem Baumeister
Üb7r den S * xT' 7°bm den ausführlichen Rapport 
k^ben Stand der Arbeiten entgegen, ließ sich durch 

'Uheen und besichtigte alle Einzelheiten
■ guienb. Sodann folgte ein Rundgang durch die 

Tischlerci, die Sägerek und die Kessel­
schmiede. Die neue im Bau befindliche Dockanlage 
wurde eingehend besichtigt, ebenso die im Schwimmdock 
befindlichen Schiffe; alsdann begab sich der Kaiser 
durch die Maschinenfabrik zur Besichtigung des 
6000 Tons fassenden Dampfers „Senta" der Kingsin- 
Linie, des neuesten fertigen Schiffes der Werft und 
von dort zu dem Verwaltungsgebäude, in welchem die 
Plane und Modelle eingehend besichtigt wurden. 
Durch die Sch'ffsbauhalle und das Materiallager 
ging der Kaiser dann zu den Helgen, wo der Kiel 
gestreckt ist für den neuen Lloyd»Dampfer, 
einen Doppelschraubendampser von 580 Fuß Länge. 
Neben demselben befinden sich drei andere 
Schiffe im Bau und ein Schiff, welches zum Ablauf 
fertig ist. Von hier aus kehrte der Kaiser über die 
erste fertige Sektion des neuen Schwimmdocks zu dem 
Landungsponton zurück und sprach den Herren Blohm 
und Voß seine hohe Befriedigung über die Anlage 
aus. Um 1 Uhr erfolgte die Rückkehr nach Altona, 
woselbst der Kaiser gegen lj Uhr vor dem General­
kommando eintraf und von der dort angesammelten 
Menschenmenge stürmisch begrüßt wurde. Die Gräfin 
Waldersee überreichte dem Kaiser einen prachtvollen I 
^irautz von Gardenien, der Lieblingsblume des Kaisers. 
tot1,!0? Empfang statt. An der Frühstücks-
ee 1 !?,! des Kaisers die Gräfin Walder-

^nken Admiral Knorr; gegenüber saß Graf 

an der "^men etwa 30 Personen
nack Um 4 Uhr erfolgte die Rückreise
5 ufo ‘inPa$Iav °,1" Die Fahrt wurde indessen um 
Kaiser dem Fürsten^R? unterbrochen, woselbst der 
Der Sonderzua h^it4 ?en besuch abstattete. in bet UnifSm un" m't n™®^1,06- , N-» BiSmarck 
bedeckt, empfing tn Beatehunn® J?« m'ef Kürassiere 
und des Professors Schweninget 6
SWngelel», dankte demselben für w »S'i. T 
Flicdrichsruh und geleitete ihn nacb Nnve, »^hr in 
Gefolges in das S^loß. Die Weiteriabrt 
dam erfolgte dann um 71 Uhr Abends.' ^s-

Genossenschaftliche Selbsthilfe 
in der Landwirthschaft.

Eine häufig auf tretende Behauptung geht dahin, 
in der Landwirihschaft seien alle Mittel der Selbst­
hilfe erschöpft, auch der Staat wisse kein anderes 
Mittel für sie, deshalb bleibe nur der Antrag Kanitz 
übrig. Und doch ist diese Verzwetflungsstimmung, 
aus der heraus der Antrag Kanitz geboren, unberech­
tigt; besonders unberechtigt in der Gegenwart, wo 
die Regierung eine ganze Reihe von Vorlagen, die 
Erfüllung von Wünschen der Landwirihschaft sind, 
den Volksvertretern vorlegt und sie zu eifriger Mit­
arbeit ouffordert. — Ebensowenig wie die Staatshilfe 
versagt die Selbsthilfe. Das landwirthschastliche Ge­
nossenschaftswesen in Deutschland hat noch nie seit 
seinem Bestehen auf der ganzen Linie so große und 
segensreiche Fortschritte gemacht als in dem Jahre, 
das jetzt zur Rüste geht, und das unseren Landwirthen 
einen befriedigenden Abschluß für ihre Personalcredit­
verbände, eine Organisation ihres Molkereiwesens und 
die erfolgversprechenden Anfänge einer genossenschaft­
lichen Getreideverwerthung gebracht hat.

Großes haben die ländlichen Genossenschaften er-

SDfcftS Matt (früher SlMttoer «nzeiscr") erscheint «erttägttch und kostet in Elbing 
^ns^onS.«»ttrSa, mit Botenlohn 1,80 $tt, bei allen Postanstalten 2 SH. 
Jmernons rrnmagk an alle ausw. Zeitungen vermittelt die Expedition dieser Zeitung.
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zur eigenen Kraft zu gewinnen. Dies kommt be­
sonders in der Hoffnung auf die Zukunft zum Aus­
druck, so wenn der Verband der hannoverschen Ge­
nossenschaften, der schon jetzt einer der besten und 
kräftigsten ist, gelegentlich betont, das bisherige Ge­
nossenschaftswesen der Provinz sei gewissermaßen erst 
der Rahmen für eine weit umfassendere definitive 
Ausgestaltung.

Um dem Genossenschaftswesen 
finden, richtet sich der Blick mit 
Verhältnisse des Auslandes,
dänischen Bauern können in
satzorganisation den deutschen 
Vorbild dienen. Wir haben neulich 
gemacht, daß der „Allgemeine Verband der deutschen 
landwirthschaftlichen Genossenschaften" sein Augenmerk 
auf Errichtung von Schlachtgenossenschaften gerichtet 
hat. Die dänischen Landwirthe haben seit 1887 
zwanzig große Grnossenschaftsfchlächtereien errichtet 
und in diesen Schlächtereien wird bei Weitem die 
größere Hälfte der gesammten dänischen Schweine­
produktion verarbeitet. Dieser ungeheure Erfolg in 
weniger als zehn Jahren mag auch die deutschen 
Landwirthe ermuthigen und ihnen ein Ansporn zu 
neuen und verbesserten Versuchen auf diesem Gebiete 
sein.

Bekannt ist die gewaltige Entwickelung der dänischen 
Molkereigenossenschaften, die seit 1882 gegründet und 
seither über das ganze Land ausgedehnt sind. Es 
giebt deren jetzt über 1000 in Dänemark, also nicht 
viel weniger als in dem so vielfach größeren Deutschen 
Reich. Diese Molkereien sind die Grundlage für 
zahlreiche landwirthschastliche Bezugsgenossenschaften 
geworden. Der Hauplabsatz der dänischen Molkereien 
geht nach dem Londoner Markt, 'zum Theil an die 
englischen genossenschastlichen Großhandlungen. Dort­
hin werden ihnen die deutschen, ip.cicll die hannover­
schen und schleswig-holsteinjchen Meiereien früher oder 
später folgen müssen, wenn aus dem überiüUten 
deutschen Buttermarkt wieder gesunde Verüällntsie sich 
entwickeln sollen.

Auch die Förderung der Viehzucht, die bei uns 
, zumeist in der bewährten Hand der landwirthschaft- 
! lichen Vereine liegt, fällt in Dänemark den Genossen­

schaften anheim, die endlich zu Anfang d. Js noch 
einen eigenartigen Absatz organisirt ‘ I oben. Die 
dänische Eierexporlgenossenschaft sitzt seit dem 1. April 
189.5 Eier in großen Mengen an die englischen Con- 
sumvereine und an Private ab. 25 Eiersammelbezirke 
führen der Genossenschaft die Borräthe zu.

Von diesen dänischen landwirthschaftlichen Genossen­
schaften können unsere deutschen gewiß noch viel 
lernen. Ebenso eniw ckeln sich jetzt in England, in 
Frankreich (landwirthschastliche Syndicate), tn Jmlien 
(Winzervereine) die ländlichen Genossenschaften kräftig.

Die deutschen Landwirthe haben im eigenen Lande 
so viel zu arbeiten und zu organisiren, daß sie diese 
Entwicklung in den Nachbarländern nur ungenügend 
verfolgen können. Hier könnte die Regierung ein­
greifen und mit geringen Mitteln Wohlthätiges 
schaffen, indem sie erfahrene Genossenschafter nach 

| jenen Ländern ausschickt und sie beauftragt, die dortigen 
landwirthschaftlichen Genossenschaften zu studiren und 
in Reisiberichten ihre Erfahrungen rüderzulegen. 
Dort giebt es gewiß so manche Erfolge, die such hier 
möglich sind. Deshalb wird jede solche Untersuchung 
auf die deutsche Entwickelung befruchtend einwirken. 
Zu den Millionen, welche unsere Genossenschaften den .. ________ . ...
Landwirthen eingebracht haben, werden weitere i Honen gerichtet hat. Der Erlaß wendet sich gegen 
Millionen treten, und zwar ohne nennenswerthe An-i eine derartige Betheiligung und sagt u. 91.: „Den Her­
lagekosten. Der Genossenfchaftscongreß in London I -.............
im August d. I. hatte unzweifelhaft Recht, wenn er 
den Landwirtlftn aller Länder die sorgsamste Beachtung 
des Genossenschaftswesens empfahl, als eines Mittels, 
um über die Agrarkrise der Gegenwart hinwegzu- 
kommen.

Elbing, Mittwoch



Zuckerindustrie abzielender Gesetzentwurf zur Vorlage 
gelangt ist. — Der Vorstand ist auch heute noch der 
Meinung, daß die deutsche Zuckerindustrie ohne erhöhte 
Ausfuhrzuschüsse gegenüber der durch bedeutend höhere 
Prämien geschützten ausländischen Industrie ihre bis­
herige Stellung nicht wird behaupten können. Dem­
gemäß stimmt er dem in Vorbereitung begriffenen Ge­
setze, insoweit als daffelbe eine Erhöhung der Export­
prämien für so lange Vorsicht, wie die Concurrenz- 
staaten solche Prämien zahlen, grundsätzlich zu und 
giebt gleichzeitig der Erwartung Ausdruck, daß es ge­
lingen wird, auf Unterlage der in dem Gesetzentwurf 
enthaltenen Vorschläge den Gefahren einer Schädigung 
der Reichskaffe und einer Ueberproduktion an Zucker 
vorzubeugen.

— Der „Norddeutschen Allgemeinen Zeitung" ging 
eine von 53 ordentlichen Prosefforen der Berliner 
Universität unterzeichnete Protesterklärung gegen das 
bekannte Gutachten des Rechtslehrers Dr. Hinschius 
zu. In der Erklärung wird gesagt, das Gutachten 
übersetze die korporative Selbständigkeit der Universitäten, 
sowie die historische Entwickelung deS Privatdozenten- 
thums und entwickele sür die deutsche Wissenschaft — 
schädliche Grundsätze.

— Aus dem vom „Reichsanzeiger" veröffentlichten 
Schriftwechsel zwischen Deutschland und dem Congo- 
staate, der im Allgemeinen Neues nicht enthält, ist zu 
erwähnen, daß der deutsche Vertreter in einem 
Schreiben vom 25. November d. Js. mittheilt, daß 
nach einem neuerdings eingegangenen Telegramme des 
Kaiserlichen Gouverneurs v. Wißmann die Congobc- 
amten und insbesondere der Commandant des 
Tanganika - Districts ihr illoyales Verhalten fortsetzen 
und daß sich die Kaiserliche Regierung nach dieser 
Richtung hin bis nach Eingang näherer Nachrichten 
alle weiteren Schritte vorbehält. — Auf das Schreiben 
des deutschen Vertreters vom 9. Dezember hat der 
Vertreter des Congostaates in einem Schreiben vom 
11. Dezember in feierlicher Weise erklärt, daß den An­
gestellten im unabhängigen Congostaat keine Handels­
prämien gewährt werden, und daß die Regierung nicht 
die Absicht habe, solche einzusühren, weder in Bezug 
auf Kautschuk, noch auf Elfenbein oder irgend ein 
anderes Erzeugniß.

— Ueber die „compromittirenden Briefe" Hammer­
steins wird der „Breslauer Morgenzeitung" ge­
schrieben: „Jawohl, solche Briefe sind vorhanden. 
Es sind ihrer einige siebenzig. Ein Theil befindet sich 
in sozialdemokratischen Besitz, der andere im Besitz 
eines außerhalb dieser Partei Stehenden. Unter den 
Schreibern dieser Briefe befinden sich zwei Herren 
mit ebenso klangvollem wie bekanntem Namen. Der 
Empfänger des einen Briefes ist Flora Gaß, der eines 
anderen Herr v. Hammerstein gewesen. Die Gründe, 
welche die jetzigen Besitzer dieser Documente einstweilen 
noch obhallen, zu einer Veröffentlichung zu schreiten, 
sind auf verschiedenen Gebieten zu suchen. Der schwer­
wiegendste Grund, mit der Veröffentlichung zu zögern, 
dürfte wohl . . . doch es mag mit dieser Antwort 
genug sein."

— In einem Artikel mit der Ueberschrist „Ge­
miethete Abgeordnete" begrüßen die „Hamburger 
Nachrichten" die dankenswerthe Anregung des Frhrn. 
v. Stumm betreffs der Unverfaffungsmäßigkeit der 
Parteidiäten und bemerkt u. a. dazu: Wir glauben, 
daß ein „gemietheter" Abgeordneter, also ein Abge­
ordneter, der aus der Parteikaffe sür seine Mandats­
ausübung bezahlt wird, wenn dies amtlich constatirt 
wird, die Eigenschaft als Abgeordneter dadurch ipso 
jure auf Grund der Verfassung verliert, daß also, 
wenn z. B. bei der Wahlprüfung festgesteüt wird, daß 
er Diäten bezogen hat, die Wahl für nichtig erklärt 
werden muß, weil der Abgeordnete die Bedingung, 
welche die Verfasiung in Bezug auf seine Stellung 
im Leben von ihm fordert, nicht erfüllt. Der jetzige 
Zustand, schließt der Artikel, sei eine constante Ver­
höhnung der Reichsvcrfoffung durch die Sozialdemokratie 
und deren Miethlinge im Reichstage.

— Die conservative Retckstagsfraction vereinigte 
sich Freitag mit dem Minister v. Köller zu einem 
Adschiedsdiner, das in gehobener Stimmung verlaufen 
sein soll.

— Herr v. Köller ist durch den Correspondenten 
der „Saaleztg." nun doch genöthigt worden, über den 
Inhalt der Unterhaltung mit diesem Journalisten sich 
auszusprechen. Er hat an die „Saaleztg." eine Zu­
schrift gerichtet, in der er die Angaben über die 
Ursachen seines Rücktritts als unrichtig bezeichnet. 
Der betreffende Journalist wird sich wahrscheinlich bet 
diesem Dementi nicht beruhigen.

— Den Abendblättern zufolge ist der Wirkt. Geh. 
Regierungsrath Dr. Curtius von einem leichten 
Schlaganfalle heimgesucht worden, deffen Folgen glück­
licherweise schon überwunden sind.

— Auch die „Nordd. Allg. Ztg." erfährt, der 
Name des Reichstagsabgeordneten Baron Zorn von 
Bulach sei ohne deffen W-ssen und gegen seinen 
Wunsch unter den Antrag Kanitz gesetzt worden. Der 
Genannte habe dem Antrag in der vorliegenden Form 
durchaus nicht seine Unterstützung gegeben.

Braunschweig, 16. Dez. Zur heutigen Kriegs­
erinnerungsfeier des 92. Infanterieregiments traf 
folgendes Telegramm des Kaisers ein:

„Kiel, 16. Dez. Den braven Zweiundneun- 
zigern übersende Ich zu ihrem Ehrentage Meinen 
Gruß. Wilhelm."
Bei der Parade des Regiments defilirten auch 

1200 Veteranen.
Coburg, 16. Dez. Der Herzog von Sachsen- 

Coburg ordnete eine Gedenkfeier des 18. Januar in 
den Schulen des Herzogthums an. Der Unterricht 
an diesem Tage fällt aus.

Ausland.
Oesterreich-Ungarn.

Wien, 16. Dez. Der Kaiser empfing gestern 
Nachmittag den ungarischen HandelSminister Daniel 
und heute Vormittag den Ministerpräsidenten Grafen 
Badeni in Privat-Audienz.

— Der Kaiser empfing heute Vormittag 6 Ver­
treter der 220 Mitglieder zählenden ruthenischen Ab­
ordnung. Der Führer derselben, Domherr Czar- 
ktewicz, erneuerte in seiner Ansprache die Versicherung 
unwandelbarer Treue und Ergebenheit des schwer­
geprüften ruthenischen Volkes, das eine feste Stütze 
des Thrones bilde und erbat vom Kaiser Abhilfe 
gegen die Nichtbeachtung der Staatsgrundgesetze, wie 
sie bei den letzten Landtagswahlen in Galizien vor­
gekommen sei. Der Redner überreichte dem Kaiser 
eine Bittschrift, in welcher um Entsendung einer Re- 
gierungs-Commission zur Untersuchung der Beschwerden 
der Ruthenen, sowie um Auflösung des Landtages 
und Anordnung vsn Neuwahlen unter vollkommener 
Beobachtung der Gesetze gebeten wird. Der Kaiser 
entgegnete, die Abordnung könne versichert sein, daß 
die in dem Memorandum enthaltenen Beschwerden 
gründlich geprüft werden und denselben, soweit sie 

begründet, abgeholfen werden würde. Auf die Ver­
sicherung der treuen Anhänglichkeit erklärte der Kaiser, 
er nehme diese Versicherung mit Befriedigung auf; 
er wisse, daß er auf diese Gesinnung bei den Ruthenen 
rechnen könne. Die Deputation möge überzeugt sein, 
daß die Ruthenen dem Herzen des Kaisers ebenso 
nahe stehen, wie die anderen Völker der Monarchie. 
Der Kaiser wünsche von Herzen die gedeihliche Ent­
wickelung der Ruthenen; er könne jedoch die Bemerk­
ung nicht unterlassen, daß es auffallen muffe, wenn 
eine größere Anzahl von Geistlichen Lemberg in dem 
Augenblicke verlaffe, in welchem der neuernannte 
Cardinal daselbst seinen Einzug halte; denn die Ver­
leihung der Cardinaiswürde an den Erzbischof Sem- 
bratowicz gelte als ein Zeichen des hohen Interesses, 
welches sowohl der Papst, als auch der Kaiser an dem 
Aufblühen der ruthenischen Kirche nehmen. Auch 
müsse mißfällig bemerkt werden, daß diese übergroße 
Anzahl von Deputationsmitgliedern eine ebenso kost­
spielige als ungehörige Demonstration sei, welche sich 
keineswegs als ein geeignetes Mittel zur Förderung 
des angestrebten Zweckes barfieile.

Lemberg, 16. Dez. Die Vereinigung der 
Naphta-Jndustriellen Galtziens hat einen Gesellschafts­
vertrag errichtet, wonach, vom 1. Februar 1896 an­
gefangen, die gesammte Naphtaproduction Galtziens 
ausschließlich nur durch ein zwanziggliedriges Comitee 
verkauft oder sonst abgegeben werden darf. — Der 
Inlandspreis des Rohöls wird auf 3 Fl. erhöht, 
für das Ausland aber wird der Preis auf 1 Fl. 
75 Kr. festgesetzt.

Italien.
Rom, 16. Dez. Die Deputirtenkammer setzte die 

Berathung über die Interpellation betreffend Afrika 
fort. Ministerpräsident Crispi vertheidigte unter leb­
haftem Beifall die Politik der Regierung und erklärte, 
er werde im gegebenen Moment angeben, wie er sich 
die Sicherung des Friedens in Erythraea und die 
Vermeidung der Wiederholung der bedauernswerthen 
Vorgänge denke. Der Ministerpräsident fährt fort, er 
weise die Beschuldigung zurück, daß die Regierung 
gegen das der Kammer gemachte Versprechen ver­
stoßen habe. Die italienische Flagge sei seit Juli in 
Makale gehißt, und man sei nicht nach Amba-Madji 
gegangen, um das Gebiet Daber zu occupiren, sondern 
einfach eine strategische Bewegung auszusühren. Crispi 
setzt sodann die Gründe auseinander, welche es seit 
Dezember 1893 räthlich erscheinen ließen, die Beweg­
ung gegen Tigre zu unternehmen. Alles, was seit 
Juli d. Js. geschehen, sei die logische und nothwendige 
Entwickelung der Ereigniffe und der Verfolg eines 
KriegeS, der von Italien nicht gesucht sei, und in 
welchem es sich vertheidigen muffe. Es sei unmöglich, 
daß das Parlament in einem Augenblicke, in welchem 
ganz Italien die Regierung auffordere, ihre Pflicht zu 
thun (Stürmische Unterbrechungen auf der äußersten 
Linken und lebhafter Beifall auf der Rechten), es ab- 
lehne, das Wirken der Regierung zu würdigen. Crispi 
schließt, die Regierung wolle den occupirten Provinzen 
den Frieden bringen, die italienischen Grenzen be­
festigen und in Zukunft derartige bedauernswerthe Er­
eignisse unmöglich machen. (Richtig!) Die Regierung 
beschränke sich sür jetzt darauf zu erklären, 
daß sie entgegen den Anschuldigungen ihrer Gegner 
wisse, was ihre Pflicht sei, und daß sie dieselbe erfüllen 
werde. (Sehr richtig! Lebhafter Beifall.) Antonio 
Gostani erwiderte auf die Rede des Ministerpräsidenten 
Crispi und erklärt dabei, daß er Republikaner sei. 
Diese Erklärung verursacht einen lebhaften Zwischen- 
fall. Der Präsident ruft ©aetanl zur Ordnung und 
hebt, als dieser zu sprechen fortfährt, die Sitzung auf. 
Nachdem die Sitzung wieder ausgenommen worden 
war, führt der Präsident aus, Gaötani habe, als er 
sich dem Ordnungsrufe nicht fügte, die Geschäftsord­
nung verletzt. (Sehr gut!) Bovio erklärt, Mazzini 
sei auch Republikaner gewesen. (Lärm) Der Präsi­
dent bemerkt hierauf, Mazzini habe auch nicht den 
Eid auf die Verfassung geleistet. (Lange anhaltender, 
lebhafter Beifall auf allen Selten des Hauses, aus­
genommen die äußerste Linke.) Der Minister des 
Auswärtigen erklärt, er behalte sich vor, bei der Be­
rathung der Vorlage über die in Afrika zu treffenden 
Maßregeln zu sprechen. Mehrere Deputirte bringen 
hierauf Anträge ein. Ministerpräsident Crispi schlägt 
vor, diese Anträge an demselben Tage zu berathen, 
an dem die Vorlage über die Maßnahmen in Afrika, 
welche die Regierung morgen einbringen werde, be­
rathen werden würde. Dieser Vorschlag wird ange­
nommen und darauf die S'tzung aufgehoben.

— Wie der „Osservatore Romano" meldet, be­
stimmte der Papst außer der an den Patriarchen Aza- 
rian zur Unterstützung der Armenier gesandten Summe 
von 50000 Frcs. noch weitere 20000 Frcs. zu Gunsten 
der anderen christlichen Riten angehörigen Opfer der 

Ereignisse.

Bern, 16. Dez. Die auf heute einberufene 
diplomatische Conferenz, welche über die Zusatz­
bestimmungen zum internationalen Vertrage in Betreff 
des Eisenbahntransportes verhandeln sollte, ist auf den 
18. d. M. verschoben worden.

Rußland.
Petersburg, 16. Dez. Wie hier verlautet, ist 

das Stadthaupt von Petersburg, General Wahl, seines 
Postens enthoben worden. Die amtliche Bekannt­
machung ist jedoch noch nicht erfolgt.

Großbritannien.
London, 16. Dez. Dem „Reuter'schen Bureau" 

wird aus Cap Coast Castle vom heutigen Tage ge­
meldet: Unter den Eingeborenen ist das Gerücht ver­
breitet, der König Kumassi habe den Häuptling der 
Ashantis im Süden von Kumassi angegriffen, infolge 
der Weigerung des Häuptlings, dem König Hilfe zu 
leisten; die Ashantis seien unter großen Verlusten 
zurückgeschlagen worden. Man betrachtet die Ange­
legenheit als ein Anzeichen dafür, daß der König ent­
schlossen ist, sich mit den Engländern zu schlagen.

Belgien.
Brüssel, 16. Dez. Der „Jndependence belge" zu­

folge meldet ein Telegramm vom Congo, daß Lieutenant 
Lothain in einem Gefecht, welches am 18. Oktober aus 
dem rechten Ufer des Lomami stattge funden hat, die 
Aufständischen von Lualaba, denen sich die bedeutenden 
Häuptlinge der aufständischen Eingeborenen ange­
schlossen hatten, geschlagen und zerstreut hat.

Spanien.
Madrid, 16. Dez. Die Blätter berichteten von 

Verhandlungen des Finanzministeriums mit der Bank 
von Spanien behufs Deckung der Kosten der Expedition 
nach Cuba.

Bulgarien.
Sofia, 16. Dez. Prinz Ferdinand ernannte 

seinen Bruder, den Prinzen Philipp von Coburg, zum 
Generallteutenant ä la suite des ersten bulgarischen 
Reiter-Regiments.

Türkei.
Constantinopet, 16. Dez. Wie aus amtlicher 

türkischer Quelle verlautet, zeigt d'.e Lage in Anatolien 

eine merkliche Besserung. Von einer angeblichen 
Metz let im Kloster üo.i Hassan ist hier nichts bekannt; 
in Konia herrscht vollkommene Ruhe, auch die Lage 
in den Provinzen scheint entschieden gebessert, da keine 
neuen Gewaltthätigkeiten gemeldet werden. Wie ver­
lautet, -bereiten einige Botschafter erschöpfende Berichte 
an ihre Regierungen über die Ereignisse in Klein- 
Asien vor. Morgen werden die Botschafter zu neuer­
lichen Besprechungen zufammentreten.

— Der russische Botschafter v. Nelidow sprach 
in seiner gestrigen Audienz im Namen des Kaisers 
Von Rußland den Dank dafür aus, daß der Sultan das 
gemeinsame Verlangen der Mächte hinsichtlich der 
zweiten Stationsschiffe erfüllt habe. Der Kaiser hoffe, 
die Pforte werde Alles aufbieten, um weitere Unruhen 
zu verhindern. Von russischer Seite wurden Schritte 
eingeleitet, um die Repatriirung der einige tausend be­
tragenden, nach Rußland geflüchteten Armenier zu ver- 
anlaffen.

— Einer Depesche der „Times" zufolge wird in 
Constantinopel beständig ein Ministerwechsel erwartet; 
der Sultan habe den Großvezier wegen seiner Haltung 
gegenüber den von der Tabak-Regie gemachten Vor­
schlägen scharf getadelt.

— Aus Kreta wird gemeldet, daß drei türkische 
Bataillone am 9. d. Mts. das Resorm-Comitee in 
Apokorona angriffen. Der Kampf erstreckte sich auf 
die Dörfer Prosnero, Vryse und Alicampo, dabei 
wurden fünf Christen getöbtet und acht verwundet. 
Die türkischen Truppen, welche sich aus Vampos zu- 
rückzogen, hatten 23 Todte und 32 Verwundete; 
unter den Todten befinden sich ein Major, zwei 
Hauptleute und ein Lieutenant. In Alicampo wurden 
von den türkischen Soldaten drei Greise, zwei Frauen 
und fünf Kinder niedergemetzelt. Die Lage ist sehr 
ernst; 300 Mann werden zur Verstärkung der türki- 
scheu Garnison nach Canea abgehen.

Aus den Provinzen.
Danzig, 17. Dez. Nach einer Trauerandacht in 

der Dienstwohnung des verstorbenen Oberwerstdirektors 
Graf v. Haugwitz wurde gestern Abend 8i Uhr der 
Sarg von Marinearbeitern auf den Leichenwagen ge­
setzt, der mit vier schwarzen Pferden bespannt war, 
welche von Artilleristen geführt wurden. An der 
Spitze des Zuges ritt Herr Premierlieutenant Graf 
v. Schmettow, dem vier Unteroffiziere folgten. 
Matrosen und Leidhusaren, die zum Theil Fackeln 
trugen, gingen hinter den Reitern, flankirten und 
schloffen den Zug. Neben dem Sarge befanden sich 
die Marinearbeiter, welche den Sarg auf den Leichen­
wagen gehoben hatten, und trugen die dem Verstorbe­
nen gewidmeten Blumenfpenden. In vier Equipagen 
gaben dann die allernächsten Anverwandten und 
intimsten Freunde dem Dahingeschiedenen das Geleite, 
hinter welchen wiederum vier Husarenunteroffiziere 
ritten. Der Zug bewegte sich langsamen Schrittes 
durch die Wallgosse über die neue Werftbrücke, den 
Wall bet der Husarenkaserne, vor der zwei Husaren­
schwadronen Spalier gebildet hatten, vorbei, durch 
das Jakobsthor über den neuen Eisenbahnübergang 
nach dem Militärkirchhof. Die Capelle war durch die 
prächtigen Blumenspenden und Kränze sowie durch 
geschmackvolle Pflanzendecorationen geschmückt. In 
der Mitte der Capelle hing eine herrliche Lampe, 
welche der Kaiser vor etwa 14 Tagen dem Grasen 
zum Andenken geschenkt hatte, und die gestern zum 
ersten Male angezündet wurde. Der Sarg wurde 
dann auf den Katafalk gehoben, worauf nach und 
nach die Leidtragenden die Trauerstätte verließen. 
Die Todtenwache wurde von Matrosen abgehalten. 
Heute Nachmittag findet, wie bereits erwähnt, nach 
einer Letchenparade die Beisetzung der Leiche von der 
Capelle aus in einer Gruft auf dem Mtlitärkirchhos 
statt.

Marienburg, 15. Dez. Der Stadt Marienburg 
ist allerhöchsten Orts zur Annahme der Zuwendung, 
welche ihr die Rentiere Jaschoschewitz mit 6000 Mk. 
zur Unterstützung von Kaufmanns- und Beamten­
töchtern lktztwillig gemacht hat, die Genehmigung er­
theilt worden.

Marienburg, 15. Dez. Ein Einbruchsdlebstahl 
ist Freitag Abend bei Herrn Justizrath H- verübt 
worden. Als der Bureauvorsteher Morgens sein 
Bureau betrat, fand er sein Pult erbrochen und 
gleichzeitig eine darin aufbewahrte verschlossene grüne 
Cassette, welche über 200 Mk. enthielt, sowie gegen 
50 Mk. lose daliegendcs Geld daraus entwendet.

Aus dem Kreise Bereut. 15. Dez. Aus An­
regung des Herrn Lehrer Rohloff aus Dzimianen 
hatte sich gestern eine Anzahl Landwtrthe aus 
Dzimianen und Umgegend versammelt, um die 
Gründung eines landwicthschastlichen Vereins zu be­
sprechen. Nachdem der Wanderlehrer Herrr v. Bethe 
aus Zoppot den Anwesenden die Vortheile, welche 
ein solcher Verein bietet, vorgetragen hatte, wurde der 
Verein unter dem Namen „Landwirthschastlicher Ver­
ein sür Dzimianen und Umgegend" begründet. In 
den Vorstand wurden gewählt Herr Gutsbesitzer 
Prael-Glowczewitz als Vorsitzender, Herr Hofbesitzer 
Knopik-Trzebuhn als Stellvertreter, Herr Lehrer 
Rohloff als Schriftführer und Herr Poftogent Neu- 
bauer als Kassircr. Der Verein schließt sich dem 
Centralverein westpreußischer Landwirthe in Danzig an.

Thor«, 15. Dez. Im hiesigen städtischen Schlacht- 
hause waren maschinelle Einrichtungen nothwendig 
geworden, die der Herr Stadtbaurath mit einem 
Kostenaufwand von etwa 20,000 Mk. herstellen ließ, 
ohne die Genehmigung der Stadtverordneten hierzu 
einzuholen. Die Arbeiten sind vor etwa einem halben 
Jahre vollendet worden. Erst der am Sonnabend 
stattgefundenen Stadtverordneten-Versammlung waren 
die Rechnungen zur Genehmigung vorgelegt worden. 
Die späte Vorlage und das Vorgehen des Herrn 
Stadtbauraths gab zu scharfen Bemerkungen Anlaß. 
Die beantragte Summe wurde aber schließlich, weil 
die Arbeiten durchaus nothwendig waren, genehmigt.

Schwetz, 15. Dez. Der Kreistag hat die Ein­
führung einer Lustbarkeitssteuer für die Landgemeinden 
beschlossen. Das Landrathsamt theilt jetzt den Ge­
meindevorstehern die Bestimmungen der Lustbarkeits­
steuerordnung mit.

Tuchel, 15. Dez. Nach dem vorläufig fest­
gestellten Ergebniß der Volkszählung hat unser Städt­
chen 2900 Einwohner; die letzte Volkszählung ergab 
nur 2826 Seelen.

Schloppe, 15. Dez. Die hiesige Forstkassen- 
Rendantenstelle ist dem Forstassessor Heuser aus Erkner 
übertragen worden. — Das Eisenbahnprojekt ist letzt 
soweit gediehen, daß die Eisenbahndirektion zu Brom­
berg genehmigt hat, daß die Kleinbahn in die Station 
Kreuz münden darf.

Schlochau, 15. Dez. Mit dem Bau der evan­
gelischen Kirche in Prechlau wird im kommenden 
Frühjahr begonnen werden. — Gestern fand hier eine 
Generalversammlung des jüdischen Kranken - 53er» 
pflegungs- und Beerdigungsvereins statt. Herr Kauf­

mann L. Groß wurde zum Vorsitzenden, Herr Kauf 
wann Sally Arndt zum Schuft ühr r un> Hcrr K ut- 
man I. Hirsch zum Kassircr neugewählt. D.'r Kaff x« 
bestand beträgt 575 Mark.

Zempelburg, 14 Dez. In der letzten Stadt- 
verordneten-Sitzung wurde das Gehalt des Bürger­
meisters Von 2400 Mk. auf 3000 Mk. erhöht. Ferner 
wurde beschlossen, das Scheibert'iche Haus in der 
Mühlenstraße für städtische Zwecke anzukausen. Die 
durch den Tod des Kämmerers Schumacher erledigte 
Stelle soll wieder besetzt werden. Die Stadtverordne­
ten setzten das Gehalt auf 1200 Mk. und die zu 
stellende Kaution auf 3000 Mk. fest.

Allenstein, 15. Dez. Am Sonntase fand in der 
evangelischen Kirche die feierliche Einführung des 
Herrn Superintendenten Hassenstein in sein Ephoral- 
amt durch den Oberhirten der Provinz, Herrn General­
superintendenten Braun aus Königsberg, statt.

Riesenburg, 15. Dez. Nach der diesjährigen 
Volkszählung hat Riesenburg 922 Haushaltungen mit 
4586 Einwohnern. Davon gehören 4211 Personen 
der Civilbevölkerung und 375 dem Militär an. — 
Das den Erben des verstorbenen Kürschnermeisters 
Bähr gehörige, am Marktplätze gelegene Grundstück 
hat Herr Klempnermeister Bardohn für den Preis 
von 18 000 Mk. käuflich erworben.

Braunsberg, 16. Dez. Die Volkszählung am 
2. Dezember 1895 hat hier eine Einwohnerzahl von 
11828 Seelen (einschl. Militärpersonen), darunter 
5623 männliche und 6205 weibliche Personen ergeben. 
1890 war das Resultat 10 851 Einwohner.

Osche, 14. Dez. Heute Nacht wurde in das 
Gebäude der hiesigen Darlehnskasse eingebrochen. Es 
gelang den Dieben nicht, das Geldspind zu erbrechen. 
Einige im Nebenzimmer befindliche Kleidungsstücke 
und Pelze nahmen sie mit. Von den Dieben fehlt 
jede Spur.

Bütow, 13. Dez. In der heutigen Stadt­
verordnetensitzung wurde Herr Bürgermeister Ahls- 
dorff auf weitere 12 Jahre einstimmig wiedergewählt.

Königsberg. Ucberfallen und durch einen Messer­
stich in den Unterleib schwer verletzt wurde am Sonn­
abend Abends 10 Uhr ein auf dem Oberhaberberg 
wohnhafter Fleischermeister, während er in Ges.llschast 
eines anderen Fleischers über den Viehmarkt ging. Der 
Verletzte wurde nach einem in btr Nähe gelegenen 
Restaurant gebracht, und ein hinzugerufener Arzt 
ordnete die sofortige Ueberführung nach der chirurgi­
schen Klinik an. Der Thäter, welcher gleich nach der 
That entfloh, wurde gestern in der Person eines auf Dem 
Viehhofe wohnenden Arbeiters ermittelt und verhaftet. 
Heute erfolgte seine Ueberweisung an das Gericht. Er 
konnte einen Grund für feine rohe That nicht angeben.

Goldap, 15. Dez. Gegen 3 Uhr Nachts kam 
heute in der Gerberei des Herrn Holzmann F.uer 
aus, welches das ganze Etablissement mit dem ge- 
sammten Jl halte bis auf den Grund vernichtete. Ein 
bedeutender Posten von rohen Thierhäuten und 
fertigem Leder ist verbrannt. Außerdem sind sechs 
werthvolle Milchkühe und drei Mastschweine in den 
Flammen geblieben. Aller Vermuthung nach ist tas 
Feuer von ruchloser Hand angelegt.

Lokale Nachrichten.
Beiträge für diesen Theil werden jederzeit 

gern entgegengenommen und angemessen honorirt.
Elbing, 17. Dezember.

Muthurahliche Witterung sür Mittwoch, dcn 
18. Dez.: Wolkig, Niederschlüge, normale Temperatur. 
Starke Winde. Sturmwarnung.

Herr Oberpräsident Dr. v. Gotzler ist gestern 
Abend aus Ostpreußen nach Danzig zurückgckchrt und 
übernimmt heute wieder die Geschäfte beim königlichen 
Oberpräsidium.

Im Gewerbeverein hielt gestern Abend Herr 
Gymnasiallehrer Capeller den Schluß seines Vortrages 
„Bilder aus der Entwickelung des deutschen Hand­
werkes". Ende des 14 und im 15. Jahrhundert 
wurde in den meisten Handwerken die Frauenarbeit 
geduldet. Es durfte aber nur j’ber Meister eine von 
der Zunft festgesetzte Zahl von Gesellen und Lehrlingen 
resp, weiblichen Arbettern halten. So gestattete z. B. 
die Garnzieherzunft zu Striegau, Breslau und Liegnitz 
jedem Meister nur einen Gesellen zu halten. Die 
Annahme von Lehrlingen wurde äußerst streng von 
Zunstvorständen überwacht. Der Knabe mußte in 
erster Linie seine „ehrliche und redliche Geburt" nach­
weisen können, dann erst wurde er in eine Probe­
lehrzeit von 4 bis 6 Wochen genommen und nach 
gutem Bestehen derselben von der Zunst gegen ein 
zu zahlendes Lehrgeld als Lehrling angenommen. Dcn 
Söhnen der Scharsrichter, Abdecker, Todtengräber rc. 
wurde die Ausnahme als Lehrlinge seitens der Zünfte 
verweigert. Hatte der Lehrling die Lehrzeit gut und 
redlich überstanden, so wurde er noch Adlegung feint § 
Gesellenstückes freigesprochen. In einer von der Zunst 
zu bestimmenden Frist mußte der Grelle auf die 
Wanderschaft gehen, welche 2 bis 6 Jahre dauerte; 
die Meisterssöhne und diejenigen Gesellen, welche nach, 
weisen konnten, daß sie eine Meisterswittwe heiraihen 
würden, konnten von der Wanderschaft befreit werden. 
Im Gegensatz hierzu standen die sogenannten „gesperr­
ten" Zünfte, zu denen z. B. die Drahtzieher- und 
Brillenmacherzunft in Nürnberg gehörte. Diese unter­
sagten ihren Gesellen das Wandern, damit die Ge­
heimnisse ihres Handwerks nicht weiter verbreitet 
würden. Zu Ende des 16. Jahrhunderts fingen die 
Gesellen an, sich gegen die Frauenarbeit auizulehnen, 
und gründeten die Gesellenbrüderschasten; diese Ver­
einigungen erreichten ihren Höhepunkt in der Mitte 
des 17. Jahrhunderts. Die einzelnen Gesellenbrüder­
schaften hatten alljährlich ihre Feste; so ist der 
Schäsflertanz der Böttcher zu München, das Högkfkst 
der Brauer und Küfer zu nennen. Zu diesem Feste 
wurde aus der Mitte der Brüderschaft der „große 
Vogt" gewählt, welcher während der Zeit des Festes 
die Ordnung aufrecht zu erhalten und etwaige Ver­
stöße oder Vergehen zu bestrafen hatte. Die Strafen, 
welche der „große Vogt" verhängen konnte, waren dcs 
„hohe Recht" und „die Kette". Hatte sich ein Mit­
glied durch Trunkenheit und dergleichen unliebsam 
bemerkbar gemacht, so wurde er mit dem „hohen 
Recht" bestraft, das darin bestand, daß der Uebel­
thäter aus eine Tonne an den Pranger gestellt wurde 
und außerdem noch eine Geldstrafe zu zahlen hatte, 
woraus er dann an dem Feste wieder theilnehmen 
durste. „Die Kette" wurde für gröbere Vergehen 
angewandt. Der hierzu Verurtheilte wurde im Tanz­
saale an eine Säule mit Ketten so fest angebunden, 
daß er kein Glied rühren konnte. — Nach dem 
30jährigen Kriege lag das Handwerk sehr darnieder 
und nur nach und nach konnte es sich erholen, kam 
jedoch nicht mehr aus die Höhe, aus welcher es vor 
dem Kriege gestanden. Im Jahre 1731 wurde die 
Reichszunstordnung herausgegeben, um dadurch das 
Zunftwesen wieder in die Höhe zu bringen. Nachdem 
in Preußen im Jahre 1810 die Gewerbesreiheit ein­



geführt war, begann sich das Handwerk etwas zu 
heben, wurde aber durch die immer größer werdende 
Verwendung von Maschinen mehr und mehr zurück­
gedrängt. Die Versammlung folgte dem beifällig auf­
genommenen Vortrage mit größtem Interesse. An 
Novitäten war von der Firma Teuchert Nachf. eine 
Zauberdose eingegangen, welche allgemeinen Beisall 
fand. Die nächste Versammlung findet am Montag, 
den 6. Januar 1896 statt.

Stadttheater. Das Repertoir des Stadttheaters 
ist für die laufende Woche derart aufgestellt, daß das­
selbe im großen und ganzen hauptsächlich der Kinder­
welt zu gute kommt. So findet morgen, Mittwoch, 
Nachmittag 4 Uhr, eine Aufführung der reizenden 
Ausstattungs-Pantomime „Die Puppenfee" bei halben 
Kassenpreisen statt, welcher C. A. Goerner's Weih­
nachtsmärchen „Die drei Haulemännchen" oder „Das 
gute Ltesel und das böse Gretel" vorangeht. Am 
Donnerstag, Abends 6 Uhr, wiederum bei halben 
Kaffenpreisen, geht „Die Puppenfee", vorher das 
lustige Vaudeville: „Guten Morgen, Herr Fischer!" 
in Szene. Am Freitag kommt „Puppenfee" lrum 
letzten Mal als Abendvorstellung) und SardK 

„Madame Sans Gtzne" nochmals zur Aufführung 
Sonnabend den 21 d. M, Nachmittags 4 Uhr: „Die 
Puppenfee und „Die drei Haulemännchen", - Abends 
0^10]^ Sonntag den 22. d. M.: „Von Stufe zu 
Stufe , Lebensbild in 6 Bildern von Dr. Hugo 
Müller. Die Direktion glaubt, mit der Ausstellung 
dieses Repertoires, speziell mit den Nachmittags-Vor- 
stellungen, zahlreichen Wünschen des hiesigen Publikums 
entgegenzukommen.

Personalien. Dem Kgl. Rentmeister Gelinskh 
zu Pr. Stargard ist der Charakter als Rechnungsrath 
verliehen worden.

Treibjagden. Der kommandirende General des
1. Armeecorps, Graf Fink von Finkenstein war in den 
U? lnÄ,H.'!roltl zur J°ad als Gast des 
Grasen Dobna - Schl°bl,„n. Geschaffen wurden au 
zwei Tagen 260 Hasen und 3 Fasanen. — Bei der 
am vergangenen Sonnabend aus den Feldmarken 
Hartwichs, Weinings, Köllming und Mäeken von 

br°^E"Kuse Rens" WMstwtz- ?6t 

ies 4SQpter. jOdg Feuer war vor Ankunft der Feuer- 
leum 0DeSen Settx etner Lampe war Petro- 
©•f ,J? rf0Offen und diesem mit dem brennenden 
Slreichaolz zu nahe gekommen.

Schöffengericht. Der Maurerlehrling Vincent 
Lehmann und der Schreiberlehrling Otto Bebrendt 
von hier versuchten den Fleischerlehrling Salewskt am 
21. Juni über das Gelände der Brücke aus dem Aeußern M°-I-nburg-.d°mm °u df- Hamm'el ru 

werfen, was ihnen auch aelunaen ist u.jusenMKb« Mb-rmulh ,u Aub-,l°ch^ tft
Ä '-"V Äti ÄS 

Ä, '»e^'e'A8 M°"°' ^üd--°96 M," 

hat, ' wurde üfarne .Hausirschein Felle gekauft 
Beweisausnahme zu seinen ß^Protben weil die

kC®«id,lOfle’r9,°i‘“e Sr°uz°Aa«Ä 

finnhe V m *um 6- Sult in trunkenem Zu- 
;pü‘’ e den Nachtwachter Thiedemann mit dem Fuß 
gegen den Unterleib gestoßen, was ihm 10 Mk. Geld-

2, c?aße Gefängniß einbrachte. — Der 
Arbeiter Carl Franz aus Pangritz Colonie gerieth mit 
seinem Arbeitsgenosfin Niegewski in Streit, wobei 
F. dem N. eine Ohrfeige versetzte. 3 Mk. oder 1 Tag 
Gefängniß wurden ihm dafür zudikrirt.

Ueberfahren. Wie wir nachträglich erfahren, 
wurde am Sonnabend um die Mittagszeit aus dem 
Friedrich Wilhelmsplatz eine Frau durch das plötzlich 
!-^-§E^ordene Pferd eines Einspänners so unglück- 
lch udersahren, daß die Räder über deren Brust bin- 

weggingen und sie so schwer verleüt sofort nnrh hpm 
Krankenhause geschafft werden mußte b m

Von der Rogat. Die Eisdecke der Noaat he 
findet sich noch in Winterlage; doch kann sie gar nicht 
mehr von Personen betreten werden. Nur dem 
niedrigen Wasserstande ist es zuzuichreiben, daß es bis 
jetzt zu keinem Äufbruche des Eises gekommen ist 
Das Wasser steigt seit einigen Tagen etwas schneller 
Der Verkehr wird an den Fähranstalten theils mit 
der Ueberfähre, theils mit dem Kahne bewirkt.

Aus dem Gerichtssaal. 
Mordprozrh Sänke.

Vor dem Schwurgericht des Landgerichts Berlin I 
tegann heute d'e Verhandlung des abschreckenden 
Sittendramas, das mit dem gewaltsam herbeigesübrten 
Tode des praktischen Arztes Dr. med. Julius (Stetn- 
n0 c . vorläufiges Ende gefunden hatte. Aus der 
Untersuchungshaft vorgeführt, erscheint vor den Ge- 
S°"k. ®ife WIlb-lmlne Marie
'Sanis, geboren ant 20. ®eietnber 1 Q7n ... <u «i -i-aMeUjch-r R-Uglon und fünUl wkg°n u-b-rlntuna 
von A°°ldnung-n bet Stlhnpollje! vord-ftraft SI- 
wird angeklagt: 1) Am 18. August 1895 den 
Dr. Julius Steinthal vorsätzlich und mit Ueberlegung 
getödnt und 2) in den Jahren 1891-1893 vier'Mal 
sich »kgen t? 218 (Verbrechen gegen keimendes Lebens 
vergangen zu haben. Steinlhal, der seit Jabren ein 
Liebesverhältniß mit der Dirne unterhalten hat ist 
von dieser mit List in die Wohnung einer ihr ober­
flächlich bekannt gewordenen Kassirerin Hedwig Damast 
Nostizstraße 62, gelockt und dort erschossen worden.

Der Ansturm des Publikums zur Ausgabestelle der 
Zuhörerkarten ist schon lange vor der Terminsstunde 
ein ganz gewaltiger, so daß eine Anzahl von Schutz­
leuten die Gerichtsdiener in der Aufrechterhaltung der 
öffentlichen Ordnung unterstützen muß. Die verfüg­
baren Karten waren im Nu vergriffen, die Abge- 
wiesenen verharrten aber noch lange auf der großen 
Treppe, um vielleicht doch noch die „Heldin" des 
Dramas bei Gelegenheit ihrer Ueberführung aus der 
Untersuchungshaft nach dem großen Schwurgerichts­
saal zu sehen. Die Angeklagte ist eine schlanke, über- 
mttielgroße Figur, tief schwarz und ganz modern ge­
kleidet. Sie trägt das Haar sorgfältig frisirt, ihr nicht 
häßliches Gesicht zeigt einen energischen Zug um den 
Mund. Sie sieht von der Anklagebank aus ziemlich 
unbefangen in den Zuschauerraum und begrüßt mit 
leichtem Kopfnicken einige ihrer Bekannten.

Den Vorsitz im Gerichtshöfe führt Landgerichts­
rath Boisly, die Anklage vertritt Staatsanwalt Voll- 
mann, die Vertheidigung führt Rechtsanwalt Dr. 
Werthauer.

Da zwei Sitzungstage für die Verhandlung in 
Aussicht genommen sind, werden zwei Ersatzgeschworene 

vor Maffauah angelangten Schiffen bestehende Ge­
schwader befehligen.

Rom, 17. Dez. Die Commission deS Senats 
genehmigte die Verlängerung der Ausnahmegesetze.

London, 17. Dez. Die „Times" meldet aus 
Constantinopel, eine Spezial - Commission ist eingesetzt 
worden, um das Budget und einen Entwurf zur Ver­
besserung der Finanzverwaltung vorzubereiten.

Madrid, 17. Dez. Nach einer Meldung des 
„Heraldo" erfolgte ein Zusammenstoß der cubanischen 
Insurgenten mit den spanischen Truppen bei Cien- 
fuegos. Die Spanier erlitten surchtbare Verluste. 
Die Aufständischen fahren fort, die Brücken und Eisen­
bahnen in der Provinz Matanzas zu zerstören.

Brüffel, 17. Dez. Nach einer bet der Regierung 
des Congostaates eingegangenen Depesche gilt der Auf­
stand in Luluaburg für unterdrückt. Von den auf­
ständischen Soldaten sind viele gefallen.

Constantinopel, 17. Dez. Bei der französischen 
Botschaft sind Nachrichten über die Plünderung und 
Zerstörung eines Franziskanerklosters eingegangen. Von 
dem Schicksal der Mönche fehlt jede Nachricht.

Washington, 17. Dez. Nach dem Jahresbericht 
des Schatzsekretärs wird die Regierung am Ende des 
laufenden Etatsjahres einen bedeutenden Baarüberschuß 
haben. Der Sekretär dringt aber trotzdem darauf, 
daß der Schatzsekretär immer ermächtigt sein soll, 
Bons mit kurzen Fälligkeitsterminen und niedrigem 
Zinsfüße auszugeben. Ferner schlägt derselbe vor, die 
Note, welche die Zurückziehung von Gold erleichtert, 
einzuziehen und zu annulliren und den Schatzsekretär 
zur Ausgabe von langsichtigen, in Gold zahlbaren 
Bons zu ermächtigen, deren Ztnssuß 3 pCt. nicht 
übersteigen darf. Diese Bons sollen gegen Vereinigte 
Staaten- und Schatz-Noten ausgetauscht oder im 
Auslande verkauft werden. Carlyle empfiehlt auch, die 
Notenausgabe der Nationalen Banken zu vermehren, 
die Taxen auf deren in Umlauf befindlichen Noten 
herabzusetzen, und verlangt, der Congreß solle die zu­
künftige Ausgabe von Vereinigte Staaten-, Schatz­
oder Bank-Noten genehmigen, deren Höhe jedoch die 
Beträge von zwei Dollars nicht überschreiten dürfe.

ausgeloost. Es sind 21 Zeugen und als Sach­
verständiger Sanitätsrath Dr. Mittenzwe'g zur Stelle.

Der Staatsanwalt beantragt den Ausschluß der 
Oeffentltchkeit, der Vertheidiger bittet, die Oeffent- 
uch'elt nur theilweise auszuschließen. Der Gerichtshof 
beschließt den Ausschluß der Oeffentlichkeit, gewährt 
aber den sich legitimirenden Vertretern der Presse in 
dankenswerther Weise den Zutritt, unter der Vor­
bedingung, daß aus den Berichten Alles wegbletbt, 
war den guten Sitten Gefahr bringt. Auch der Vater 
der Angeklagten, mehrere Juristen und ausgelooste 
Geschworene wohnen der Verhandlung bei.

Die Anklagebehörde hat eine ganze Reihe von 
Thatsachen und Aeußerungen der Angeklagten zu- 
sammengestellt, aus welchen sie den Beweis zu führen 
gedenkt, daß es sich hier um eine nach ruhiger Ueber- 
^gung mit kaltem Blute ausgeführte Mordthat 
handelt. Daß Dr. Steinthal thatsächlich seine ärzt­
liche Kunst verbrecherischer Weise in den Dienst der 
Angeklagten gestellt, wie diese behauptet, scheint die 
Anklagebehörde auch ihrerseits für erwiesen zu halten. 
Die Angeklagte hat bisher die mörderische Absicht be- 
stritten. Ursprünglich hatte sie behauptet, daß sie den 
Revolver nur gekauft habe, um Dr. St., der feige ge­
wesen sei, einen Schreck einzujagen. Später hat sie 
behauptet, sie habe die Absicht gehabt, sich an seinem 
Geburtstage, 29. August, vor seinen Augen zu er- 
schtetzen. Als er bet jenem Zusammentreffen in der 
^^ast scheu Wohnung den Revolver in ihrer Hand 
erblickt, habe er ihn entreißen wollen; es habe sich ein 
kleines Ringen darob entsponnen, wobei plötzlich ein 
Schuß losgegangen sei. Dann habe sie den Revolver 
gegen sich selbst gerichtet, dieser habe aber nicht 
funktionirt. Infolgedessen habe sie zwei Versuchsschüsse 
gegen die Wand abgegeben, als sie aber dann den 
Revolver wieder auf sich selbst richtete, habe er wieder 
bersagt. Soweit die Vorgänge, um die es sich bei 
der Anklage handelt und die nun der Prüfung der 
Geschworenen unterworfen werden. (Forts, folgt.) 

Prozeß Hofrichter.
Ueber die Vorgänge in der Brauweiler Provinzial- 

arbeitsanstalt wurde am Sonnabend die Verhandlung 
gegen den Redakteur Hofrichter vor dem Kölner 
Landgericht fortgesetzt. Der Vorsteher des Land- 
armenhauseS zu Trier, Zietschmann, bekundet als 
Zeuge, er sei von 1882 bis 1893 Arbeitsirstpeklor und 
stellvertretender Direktor in Brauweiler gewesen. 
Direktor Schellmann sei wohl ein sehr strenger, aber 
ein sehr gerechter Mann gewesen. Das Arbeitspensum 
in Brauweiler sei im Allgemeinen nicht größer gewesen 
als in dem jetzt von ihm in Trier geleiteten Land­
armenhause. Daß die Häuslinge in großer Kälte in 
unzulänglicher Kleidung mit nur einer Art Sack be­
kleidet, im Freien arbeiten mußten, sei unrichtig. Die 
Leute seien sämmtlich warm gekleidet gewesen. Bei 
Rübenbauten wurden ihnen allerdings eine Art Sack 
übergeworsen, damit die Kleidung nicht allzusehr be­
schmutzt würde. Aehnlich äußern sich die Gutsbesitzer 
Pauli und Pingen, die Häuslinge auf ihren 
Gütern beschäftigt haben.

Landesrath Brandt (Düsseldorf) bekundet, die 
Brauweiler Arbeitsanstalt unterstehe der Aussicht des 
Direktors Schellmann, ferner der des Landesdirektors, 
des Privinzialausschusses und endlich des Provinzial- 
Landtages. Die Brauweiler Arbeitsanstalt unterstehe 
speziell feinem Dezernat. Er habe die Anstalt etwa 
4—5 Mal im Jahre revidirt. Die Revision sei aber 
nicht immer vollständig unvermuthet erfolgt. Es be­
stehe die Bestimmung, daß sowohl die Beamten als 
auch die Häuslinge berechtigt seien, sich dem revidlren^ 
den Beamten behufs Borbringung von Beschwerden 
vorsühren zu lassen. Dies scheinen auch die Häuslinge 
gewußt zu haben, denn es haben sich jedesmal 4—5 
öotlöbren lassen. Die vorgebrachten Beschwerden 
waren aber geradezu lächerlicher Natur. Ueber Miß­
handlungen, schlechte Beköstigung oder Arbeitsüber­
lastung seien ihm niemals Beschwerden vorgebracht 
£)Orb^Lrf Arth.: War dem Herrn Landesrarh von 
dem Fall Wodtke bekannt, daß, trotz eines Ministerial- 
Refkripts von 18/2, laut welchem die Anlegung des 
Maulkorbes oder der Maulbinde untersagt war, der 
Korrigeudin Wodtke der Maulkorb angelegt wurde? 
~ Zeuge: Ich vermag hierüber nichts zu bekunden, 
da der Fall Wodtke im Mai 1893 passirte, ich aber 

im November 1893 übernahm, 
vernommenen Uerouf bie Aussage des kommissarisch 
S « Sh S?". Ansl°lir°rzl-s Dr. B°d-t 

n Zn&Z n ^-.^undet: Sobald Mißhandlungen 
von Hauslingen seitens der Aufseher ibm aemeldet 

no^^bu.die Aufseher sofort Anzeige er- 
EvIkpM-r wurden mit Bromlutt bkb-mdelt. 

®le SroongSiade werde nur ouf ,-Iu- ausdrückllch- 
Anwcffuug angelegt. Erst noch dem F-ll Wodk- habe 
er von dem Ministerialrefkript, wonach die Anwend­
ung der Mundbinde sowie der Hand- und Fußfesseln 
untersagt sei, Kenntniß erhalten.

Hierauf wird die Aussage des im Juni d. I. vor 
dem Amtsgericht zu Dirschau kommissarisch vernommenen 
Werkmeisters Wessel verlesen. Er sei eine Zeitlang 
in Brauweiler als Werkmeister beschäftigt gewesen und 
habe gehört, daß insbesondere vor dem Fall Wodke 
vielfach die Häuslinge geschlagen worden seien. Es 
wurden mehrfach Häuslinge mit Arbeiten überlastet. 
Konnten diese das Pensum nicht leisten, dann wurde 
denselben auf 3 Tage die warme Kost entzogen, oft­
mals trat noch Dunkelarrest hinzu. Ein Häusling, 
Hamens Schäfer, habe auf ihn den zweifellosen Ein­
druck eines Irrsinnigen gemacht. Der Mann habe 
außerdem an epileptischen Anfällen gelitten. Aus An- 
ordmtng des Direktors Schellmann sei Schäfer 6 
-wochen in die „Cachotte" gesperrt worden und habe 

lEden vierten Tag warme Kost erhalten. Schäfer 

LaV« x?e-m ^schlagen und gefesselt worden. Er 
inmnf Abhandlung ein großes Unrecht gesehen, 
* f ?Hofer keiner Meinung nach vollständig geistes- 
dem'«»», >n eine Je,euunftel, gehör,- Rach- 

0“8. bet .Karotte" derauSkom, I-i er 
einige Tage darauf gestorben.
nnmmpn011^-102^60 - verschiedene Corrigenden ver- 
"0,”lKel ®,n' ®°rr'g°°dln bekunde,, sie se, wiederhol, 
™‘* u? Arnft b-sl-nlh euch einmal
00m Pastor P-m-r mit einem Seil geschlagen worden, 
will 1'6 aus Versehen eine Fensterscheibe zerbrochen 
habe Eine andere Zeugin bekundet auf Befragen: 
Sie habe einmal mit einer anderen Corrigendin Zank 
gehabt und fei deshalb mit 7 Tagen „Cachotte" be- 
strast worden. Auch wegen Nichterlediqung des 
Pensums habe sie „Cachotte" bekommen. — Präs.: Ist 
es im „Cachotte" kalt? — Zeugin: Das ist je nach­
dem. Wenn man im „Cachotte" Skandal macht, dann 
wird die Heizung abgestellt. Sie habe einmal, als sie 
aus der Kirche kam, bemerkt, daß eine Corrigendin 
Namens Heimson geschwollene Hände hatte. Auf ihr 
Befragen habe sie ihr gesagt, daß sie in der ver­
gangenen Nacht Handschellen angehabt habe. Eine 
Corrigendin Namens Heinrich habe einmal die Hände

mit eisernen Ringen aus den Rücken geschnallt gehabt. 
— Präs.: Wußten Sie, daß Sie sich beschweren 
können? — Zeugin: Jawohl. — Präs.: Haben Sie 
sich beschwert? — Zeugin: Nein. — Präs.: Hatten 
Sie keine Ursache dazu? — Zeugin: Ich wurde ein­
mal mit einer Arbeitskollegin vor den Herrn Direktor 
Schellmann geführt. Letzterer sagte zu meiner Kollegin: 
Sie haben hier nicht so viel zu reden, sonst erhalten 
Sie noch drei Tage länger Kostentziehung. — Schell­
mann bemerkt, daß dieser Vorgang absolut unwahr sei. 
Aus Befragen des Angeklagten bekundet die Zeugin 
noch: Eine andere Corrigendin fei so schwach geworden, 
daß sie dreimal vor den Arzt geführt wurde. Das 
Mädchen sei aber erst ins Lazareth gekommen, 
nachdem es sich mehrere Male erbrochen hatte. Dort 
sei sie nach zwei Tagen gestorben. — Eine 60 jährige 
Corrigendin sei in der Waschküche vor Schwäche zu­
sammengebrochen. Sie sei infolgedesien mehrfach vor 
den Arzt geführt worden. Dieser habe sich aber ge­
weigert, die alte Frau ins Lazareth aufzunehmen. 
Die Frau sei bald darauf gestorben. Es sei einmal, 
um Seife zu sparen, Petroleum zum Waschen ver­
wendet worden. — Das 19 jährige Dienstmädchen 
Heimson, das nunmehr als Zeugin erscheint, bekundet: 
Sie habe einmal, als sie in Brauweiler war, von 
einer Aufseherin etwas verlangt. Da dies ihr nicht 
gewährt wurde, habe sie verschiedene Gegenstände zer­
schlagen. Daraufhin seien ihr Handschellen angelegt 
worden, d. h. es seien ihr mittels zweier eiserner 
Ringe die Hände aus den Rücken geschnallt worden. 
In dieser Situation habe sie von 5 Uhr Nachmittags 
bis 10i Uhr Abends verbleiben müssen. Die Hand­
gelenke seien ihr in Folge dessen angeschwollen. Außer­
dem habe sie einmal von dem Herrn Pastor wegen 
Ungehorsams ein paar Ohrfeigen erhalten. Einige 
Male sei sie wegen Nichterfüllung des Pensums mit 
Kostentziehung bestraft worden. — Tagelöhner Linde­
mann bekundet: Er habe mehrfach gesehen, wie Ar­
beiter von Aussehern geschlagen wurden. Auf Be­
fragen des R. - A. Gammersbach bemerkt der 
Zeuge, daß Direktor Schellmann das Schlagen nicht 
geduldet habe. — Der letzte Zeuge ist der Schlosser 
Ermanns: Er sei zweimal längere Zeit in Brauweiler 
gewesen und sei niemals bestraft worden. Er habe 
einmal gesehen, wie ein Aufseher den Korrigenden 
Schlosser Nehrmann derartig auf den Kopf geschlagen, 
daß dieser ein großes Loch in den Kopf erhielt und 
ihm das Blut in heftiger Weise übers Gesicht lief. 
Als Nehrmann sich bei dem Direktor Schellman be­
schwerte, erhielt er noch 7 Tage Arrest hinzu, da er 
sich nach den erhaltenen Schlägen dem Aufseher 
widersetzt hatte. Er (Zeuge) habe gesehen, daß Korri­
genden Hand- und Fußichellen angelegt wurden. 
Eines Tages sei er mit dem Aufseher Essert bei einer 
Cachotte vorübergegangen. Aus dieser vernahm man 
ein heftiges Schreien. Aufseher Essert sagte: Gebt 
doch dem Kerl eins über den Kops. Der Insasse 
dieser Cachotte sei bald darauf verstorben. Da die 
Leiche noch mit Fußschellen gefesselt war, wurde er 
von dem Meister Fürschdegen aufgefordert, der Leiche 
diese Schellen abzumeißeln. Er weigerte sich aber, 
dies zu thun, in Folge dessen habe Meister Heinrich 
Lange mittels Hammer und Meißel die Leiche von 
den Fußschellen befreit.

Die Verhandlung wurde darauf auf Montag neun 
Uhr vertagt. 

Vermischtes.
— Ahlwardts Amerikareise hat mit einem 

Fiasko begonnen. Die gesammte Newyorker Paffe 
sprach, mfe bie „Times" meldet, sich gegen Ahlwardt 
aus und machte sich über ihn lustig. Er kündigte eine 
Versammlung in der „Cooper's Union Hall" an, die 
2000 Personen faßt; es erschienen nur etwa 200, von 
denen beinahe die Hüfte Polizisten waren, die schlUß- 
lich den Saal räumen mußten. Man hörte Ahlwnrot 
gar nicht an und wart noch ihm mit faulen Eiern.

— In der mehrfach erwähnten Privatklage 
der Frau Lina Morgenstern, Berlin, gegen den Schul- 
vorsteher Herrn Goerth in Jnsterburg wegen grober 
Beleidigungen in seinem Buche: Erziehung und Aus­
bildung der Mädchin, im Verlage von Klinghardt in 
^eip^g, wurde, wie der „I. Z." von dem Verlag der 
„Deutschen Hausfrauen - Zeitung" geschrieben wird, 
Herr Goerth von dem Amtsgericht daselbst zu einer 
Geldstrafe, den Kosten des Prozesses und zur Ver­
öffentlichung des Urtheils auf seine Kosten in einer 
Leipziger Lehrerzeitung verurtheilt. Der Prozeß gegen 
den Verbreiter der Beleidigungen, Lehrer Ziegler, ist 
noch nicht beendet.

Telegramme.
Berlin, 17. Dez. Der „No,dd. Allgcm. Zig." 

zufolge errichtete die italienische Regierung zur Er­
leichterung des sogenannten Asfidavil die Stelle eines 
Delegirten des Staatsminifteriums in Berlin. Wie 
verlautet, wird diese Stelle dem Sekretär im Staats­
ministerium Ambragio Rizzi übertragen werden.

Hamburg, 17. Dez. Es verlautet, der Kaiser 
habe den Fürsten Bismarck gestern in Friedrichsruh 
zur Feier des 18. Januar nach Berlin eingeladen.

Kiel, 17. Dez. Der schwedische Dreimaster Freda 
ist an der Westküste Schleswig Holsteins gestrandet. 
12 Mann der Besatzung sind ertrunken.

Mannheim, 17. Dez. Die Staatsanwaltschaft 
stellte die gerichtliche Untersuchung gegen den 
Sozialistensührer Dreesbach wegen Betruges ein, da 
jedes Verdachtsmoment fehlt.

Wien, 17. Dez. Das Abgeordnetenhaus hat mit 
großer Majorität den Dispositionssond angenommen. 
Ebenfalls wurde das Gesetz über das Urheberrecht 
mit einigen Abänderungen in der gestrigen Abend­
sitzung in allen Lesungen angenommen.

Rom, 17. Dez. 1463 Offiziere und Mannschaften 
sind gestern nach Maffauah eingeschifft worden. — 
Die „Jtalia militare" meldet aus gut beglaubigter 
Quelle, wenn auch unter Vorbehalt: Ras Makonnen habe 
den General Baratieri brieflich um Uebersendung 
eines Friedensunterhändlers gebeten. Makonnen selber 
habe die Friedensbedingungen ausgestellt. — Das Ge­
rücht von der Unterzeichnung des Friedensschlusses 
mit Schon auf Basis des status quo nach der 
Schlacht vorn Ambaaladji wird von der Zeitung 
„Opinione" für unbegründet erklärt. — Der 
„Fansulla" zufolge ist der Contre-Admiral Turt an 
Bord der „Aetna" nach Maffauah abgegongen. Der 
Admiral wird das nach dem Rothen Meer entsandte, 
außer der „Aetna" noch aus 6, größtentheils bereit-

Telegraphische Börsenberichte.
Unseren Abonnenten theilen wir auf Wunsch die 

täglich etwa um 3 Uhr eingehenden Börsentelegramme 
auch schon vor Ausgabe der Zeitung bereitwilligst 
telephonisch mit.

Berlin, 17. Dez. 2 Uhr 20 Min. Nachm.
Bürse: Behauptet. Cours vom 
4 pCt. Deutsche Reichsanleihe .... 
3l/z pCt. „ „ . . - -
3 pCt. „ „ ....
4 pCt. Preußische Consols....................
3V2 PCt. „ „ 
3 PCt. „ „ 

pCt. Ostpreußrsche Pfandbriefe . .
3Vs pCt. Westpreußiche Pfandbriefe 
Oesterreichische Goldrente....................
4 pCt. Ungarische Goldrente ....
Oesterreichische Banknoten  
Russische Banknoten..............................
4 pCt. Rumänier von 1890 ....
4 pCt. Serbische Goldrente, abgestemp.
4 pCt. Italienische Goldrente .... 
Disconto-Commandit..............................
Rarienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten. 
Cours vom.............................................
Weizen Dezember  

Mai............................................
Roggen Dezember  

Mai............................................
Tendenz: fester.

Petroleum loco........................................
Rüböl Dezember .

Mai............................................
Spiritus Dezember

16.12.
105.70
104.40
99,60

105,20
104,2 >

99,70
100.40
100.60
102.40
102,30
168,10
218,55
86,80
66,20
84.90

208.60
120.40
16.|12
144 00 
148,00
117.70 
123,2-0

22 20
46.90
46,7 i
67 OJ

17.|12.
105.60
104.20

99,50
105.20
104.20
99,60

100,36
100.60
102,30
102,30
168,75
2.8 75
86,70
66,00
84,90 

209,CO 
120,50 
17.112. 
.44,00
147.70 
11820
123.70

22,20
46 90
46 6)
37 30

Königsberg, 17. Dez., 12 Uhr 50 Min. Mittags. 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß.

Loco contingentirt...................................... 51,00 JL Geld
Loco nicht contingentirt 31,50 „ Geld.
Loco contingentirt 51,50 „ Brief.

Dienstag, den 17 Dezember 1895:

Madame Sans Gene.
Die Puppenfee.

Mittwoch, den 18.Dezember1895: 
Nachmittags 4 Uhr:

»Hei Wen Kassenpreisen:» 
Gastspiel der I. Solotiiuzerm 
Fraulein Hulda Jrmler.

Die Puppenfee.
Große Ausstattungs - Pantomime mit
Ballet in 1 Akt von F. Gaul und I. 

Haßreiter. Musik von I. Bayer.

Vorher:

Die drei Salllemlltcheu.
Kinder-Komödie in 5 Bildern 

von C. A. Goerner.

Donnerstag, d.!9.Dezemberl895r 
Abends 6 Uhr:

»Aei Wen Kassenpreisen:» 
Gnu lorm, Bin teta".

Die Puppenfee.
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polizeilicher Strafverfügungen
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18 Pfd. ff. Limb.-, 9 Pfd. ff. Schweiz.-Käse 
je M. 6 Rächn. Hofmann, Käseh. kwnoben.

Thorner Pfefferkuchen 
und Pfeffernüsse 

zu Fabrikpreisen.

Rene Wall- 
„ !
„ !.

WllU- 1

Lambert- Nüsse.
Para- I "

liberaler Acreiii.
Mittviiih, d.18.DeMber, 

Abends Uhr,
W Spieringstr. 10. "WU 

Der Vorstand.
T • 1 1 •

Feinste Succade, 
„ Orangeade, 

Sultani-Rofincn, 
Elemc-Rosinen, 
Feinste Kuchenmehle, 
Honig, bester Werder, 
Hirschhornsalz, 
Pottasche, gereinigte, 
Citronenöl, sowie sämmtliche zur 

Bäckerei erforderlichen Ge­
würze re.

ChnAbnum-Kiscntts. 
Choeoladen 
aus den Fabriken von Jordan und 
Timaeus, Russ, Suchard und 

Gebr. Stollwerck 
in mannigfaltigster Auswahl.

Wä Marzipan.

Werhimchtsllchte 
in Stearin, Paraffin n. Wachs, 

weiß und farbig, 
in verschiedenen Größen. 

Wachsstock, weiß u. gelb.

Liederhain.
Kekanntmachufig.

Gemäß § 27 der Städteordnung 
bringen wir hierdurch zur öffentlichen 
Kenntniß, daß bei der heute am 16. 
Dezember er. stattgefundenen Ergünz- 
ungswahl (zweiten engeren Wahl) eines 
Stadtverordneten der III. Abtheilung 
auf den Zeitraum von 6 Jahren

der Kaufmann Herrmann Jan- 
zen gewählt worden ist.

Elbing, den 16. Dezember 1895.

Der Magistrat.
gez. Elditt.

Holländer Guß-
und

Mlkßsche T 
Sr Mefferbnihen, ™ Bomben.

empfiehlt:

Feinstku Weyucker, 
fst. gmfihl. Kaffilillde, 
Avolll-Mandktn, größte

Frucht,
RoseuVuffer,
Fruchte, assortirte, ;um 

Kelkgeu d. Marsipuus.

Die

Colomal- u.
DelSkateß-

Waaren-
Handlung

von
rrr tx ■■ i

Statt jeder besonderen Meldung

Heute Nachmittag 4 Uhr entschlief sanft an Altersschwäche im 
89. Lebensjahre unsere inniggeliebte Mutter, Schwiegermutter, Groß- 
und Urgroßmutter und Tante

Fru« Wilhelmine Entz,
geb. Mierau.

Dieses zeigen tiefbetrübt an

Die trauernden Hinterbliebenen.
Elbing, den 16. Dezember 1895.

Traubenrosinen, 
Almeria-Wein- 
trauben, 
Schal-Mandeln ä 
la princesse, 
Tafelfeigen, 
Datteln, 
Catharinen- 
pflaumen, 
Prünellen,Italien. 
Apfelsinen und 
Citronen.

Die Beerdigung findet Freitag, den 20. d. M., .11'/, Uhr Vorm., 
vom Trauerhause Jnn. Georgendamm 14 aus statt.

KckiMNtMchUW.
Zufolge Verfügung vom 13. De­

zember 1895 ist an demselben Tage 
unter Nr. 132 des Prokurenregisters 
eingetragen, daß der Kaufmann Jo­
hannes Schuppenhauer für seine 
Firma C. F. Raether Nr. 831 des 
Firmenregisters, der Kaufmannsfrau 
Antonie Schuppenhauer, geb. 
Doerks in Elbing Prokura ertheilt 
hat und unter Nr. 114 vermerkt, daß 
die der Kaufmannsfrau Antonie 
Schuppenhauer, geb. Doerks und 
dem Buchhalter Franz Schiller 
für dieselbe Firma ertheilte Collectiv- 
procura gelöscht ist.

Elbing, den 13. Dezember 1895.
Königliches Amtsgericht.
Den allerschönsten und billigsten

D Chrißbaumschmuck K 
in bekannt größter Auswahl 

empfiehlt

Alwine Gerlach 
Papier- und Schreibwaaren- 

Handlung
Alter Markt 41, Ecke Fleischerstraße.

Der Herr Regierungs-Präsident in 
Danzig hat die Verkaufsstunden im 
Handelsgewerbe für Sonntag, den 
22. d. Mts., bis 8 Uhr Abends 
verlängert. Es können sonach die 
Verkaufslokale an diesem Tage von 7 
bis 9% Uhr Vormittags, von 11'/» 
bis 2 Uhr Mittags und von 3 bis 8 
llljr Nachmittags geöffnet sein.

Elbing, den 16. Dezember 1895.

Die Polizeiverwaltmrg.
M. Elditt.

Kirchliche Anzeigen.
Evangel.-lutherische Hauptkirche zu 

St. Marie».
Mittwoch, den 18. Dez., Abends 5 Uhr:
Advents-Abendgottesdienst. 

Herr Pfarrer Bury.
Heil. Leichnam-Kirche.

Mittwoch, den 18. Dezember, Abends 
5 Udr:

Advents-Abendgottesdienst. 
Herr Superintendent Scbiefferdecker.______

Mbinger Standesamt.
Vom 17. Dezember 1895.

Geburten: Fabrikarb. Carl Krause 
T. Fabrikarb. Gottfried Lange S.

Sterbefälle: Rentiere Wwe. Wil­
helmine Entz, geb. Mierau, 88 I. Ma- 
trose Aug. Herm. Dreyer T. todtgeb.

Allen Denjenigen, welche durch Ab­
nahme von Loosen, Zusendung von Ge­
schenken oder in anderer Form ihre 
Theilnahme an unseren Veranstaltungen 
zum Besten der Kinderbewahranstalten 
in so bereitwilliger und freundlicher Weise 
bewiesen haben, sagt herzlichen Dank

Der Borstand der 
Elbiuger Kinderbewahranstalten.

•••Hteweeu 

iSchlafröcke! 
§ voll M. 9,00 an § 
Q empfiehlt in großer Auswahl M 
$ Simon Zweig. 8 
«G»»GKGGKSSSG 

Wohlschmeckendes kräftiges 

Malzbier 
offerirt

O. Jedamskl,
Königsbergerstraste.

Berordnung.
Auf Grund des § 48, Theil II, Titel 

12 des Allgemeinen Landrechts, Ziffer 1, 
der Allerhöchsten Kabinets - Ordre vom 
14. Mai 1825 (G. - S. S. 149) und 
§ 11 der Regierungs - Instruktion vom 
23. Oktober 1817 (G.-S. S. 248) wird 
für den Umfang des Regierungs-Bezirks 
Danzig verordnet, was folgt:

Artikel 1.
Eltern schulpflichtiger Kinder und 

deren gesetzliche Vertreter haben dafür 
Sorge zu tragen, daß die zum Besuche 
der öffentlichen Volksschule verpflichteten 
Kinder die Schulstunden regelmäßig be­
suchen.

Artikel II.
Wird der Unterricht ohne genügen­

den Grund versäumt, so werden die in 
Artikel I bezeichneten Personen für jeden 
Uebertretungsfall mit einer Geldstrafe 
von 10 Pf. bis zu einer Mark, und 
falls diese nicht beigetrieben werden 
kann, mit Haft von 6 Stunden bis zu 
3 Tagen bestraft.

Artikel III.
Unberührt bleiben die Vorschriften 

der §§ 135, 146 der Reichs - Gkverbe- 
Ordnung in der Fassung des Gesetzes 
vom 1. Juni 1891 (Reichsgesetz - Blatt
S. 261).

Artikel IV.
Die §§ 8, 9 und 10 der Verordnung 

vom 3. Januar 1881, Beilage zu Nr. 3 
des Amtsblatts von 1881 werden auf­
gehoben. An ihre Stelle treten folgende 
Bestimmungen.

§ 8.
Der Ortsschulinspector bezw. die 

Stadtschuldeputation hat alsdann nach 
Streichung der für entschuldigt ange­
nommenen Versäumnißfülle, die für jeden 
Verfäumnißfall in Antrag zu bringende 
Strafe in Spalte 8 der Liste einzu- 
tragen und letztere bis zum 10. des­
selben Monats an die in Gemäßheit des 
Gesetzes vom 23. April 1883, betr. den 
Erlaß polizeilicher Strafverfügungen 
(Gesetz - Sammlung S. 65) zuständige 
Polizei-Behörde (Amtsvorsteher, Polizei- 
Verwaltung) behufs Festsetzung und Ein­
ziehung der Strafe abzugeben.

§ 9.
Will die Polizeibehörde den gestell­

ten Strafanträgen keine Folge geben, so 
benachrichtigt sie die beantragende Be­
hörde hiervon bis zum 20. desselben 
Monats.

§ 10.
Die nicht einziehbaren Kosten der 

Festsetzung und Vollstreckung der Geld­
strafen fallen den Schulkassen, in welche 
die Geldstrafen fließen, zur Last. Da­
gegen sind die Kosten für die Vollstreck­
ung der an die Stelle nicht einziehbarer 
Geldstrafen tretenden Haftstrafen von 
Denjenigen auszubringen, welche die sach­
lichen Kosten der Polizei-Verwaltung zu 
tragen haben.

Artikel V.
Diese Verordnung tritt am 1. Januar 

1896 in Kraft.
Danzig, den 5. Dezember 1895.

Königl. Rcgierung, 
Abtheilung für Kirchen- und Schulwesen, 

gez. Moelns.

Dresdener

Confitüren.
als:

Fondants, Pralinees etc.

♦
♦ ♦

♦
♦ 4
♦

I
V

♦r

I
O Weihillllhls-Mmer K 

dkl „Altzrcllß. Bettung“
werden bis heute, Dienstag, den 17. Dezember, 
Abends 7 Uhr, erbeten.

Hochachtungsvoll

KpcktiW u.KeM -er „Mhreuß. Zeitung".

Inserate
für die am 19. Dezember erscheinende dritte

Znm bevorstehenden

empfehle allen Preislage» gut
sortirtes

Cigarren- and 
Cigaretten-Lager 
dem geehrten Publikum zur geneigten 

Beachtung.

Präsentkistchen
ä25 Stück schon von 65 Pf. aufwärts.

*

Alter Markt 17.

•I
* Für *

* bevor- *
* stehende *

* Weihnachten *

* empfehle als sehr *
* passendes Geschenk *

* Visiten - Karten *

* in tadelloser und geschmackvoller *

* Ausführung zu billigen Preisen. *

* BesteHungen bitte recht- *

* zeitig aufzugeben. *

pro 100 Stück von Mk. 1 an.

H. Gaartz’
Buch- und Kunst-Druckerei.

errenkleider, Stiefel, Bücher, 
Küchengeräthe zu verkaufen 

Jrrnkerstraste 10, II-
die Wickel- und 
Cigarrenmachen, 

die nur Wickel-MttvtYkN, oder Cigarren­
machen erlernen wollen, stellen ein 

Loeser & Wollt

Pianino, SgkZt
und blank Nussbaum, mit
sehr kräftigem Ton und 
leichter Spielart, empfehle

für M. 430.—.

Stutzflügel, “
kaufen oder zu vermiethen.

Annahme von Ratenzahlung.
H. Abs Wwe., 

______________Alter Markt 3. 

Mra starkes Mahbier 
offerirt

O. Klippei, 
Lange Riederstraste.

Mein

Geschäftshaus, 
Allst. Schmicdestraße Ar. lb 
will ich Umstände halber sobald als 

möglich WT verkaufen.
______________ Wl. Sieg, Wwe.

Eine Gastwirthschaft oder gutes 
Restaurant wird von einem tüchtigen 
Geschäftsmann zu pachten gesucht.

Adr. u. Z. E. Annone.-Exped. 
Waldemar Mehienhurg-Danzig.

Kl. Wohnung, Wasserl., an einz. 
Dame oder Herrn

Lange Hinterstraße 14, zu vermieth

S
Stellensuchende jeden Berufs 
plazirt und empfiehlt Reuters 
Bureau, Dresden, Reinlwrdtstrake.

Dankschreiben.
Unser Söhnchen Andreas wurde im 

Alter von dreiviertel Jahren krank und 
litt damals nach ärztlicher Angabe an 
Diarrhöe. Trotz aller in Anspruch ge­
nommenen Hilfe verschlimmerte sich die 
Krankheit derart, daß das Kind zum 
Skelett abmagerte und im Anfang vom 
fünften Jahre noch auf den Knieen und 
Ellenbogen hockte. Durch die vielen 
öffentlichen Dankfchreiben zu neuen Ver- 
suchen angefacht, nahm ich noch einmal 
Zuflucht zu Herrn Dr. med. Volbeding, 
homöopath. Arzt in Düsseldorf, Königs* 
allee 6, und gelang es diesem Herrn 
durch einmalige briefliche Consultatiou 
das Kind von'seinem vierjährigen Leiden 
vollkommen zu befreien, wofür wir ge­
nanntem Herrn unsern wärmsten Dank 
aussprechen und allen Leidenden ohne 
Unterschied nur empfehlen können.

Gärtner W. Sepp und Frau.
Büdesheim (Rheinhessen).

013000003101
1904091449

C39D



Der Hlmsfremd.
»«gliche Beilage zur „AltpreuHifcheu Zeituuz«.

Nr. SS«. Elbiug, den 18. Dezember. L8VS.

Madame
Erzählung von Karl Tonera.

Nachdruck verboten.
1) ----------

Durch das Hauptthor des parkartlgen Gar­
tens des Waldhoses fuhr ein eleganter Viktoria­
wagen. Er hielt vor der Freitreppe des schloß- 
ähnlichen Mittelbaues. Eine nach der neuesten 
Pariser Mode gekleidete Dame stieg aus. In 
französischer Sprache rief sie dem Kutscher zu, 
er möge ihren Koffer in die Gaststube tragen 
lassen und dann nach Hause fahren.

Morgen Nachmittag um fünf Uhr sind Sie 
wieder hier, um mich abzuholen. Viele Grüße 
an Monsieur Weil.

Sie schien keine Antwort zu erwarten, 
sprang leicht und anmuthig die Freitreppe hin­
auf und trat in das Haus. Man sah, sie war 
hier völlig vertraut. Einem Dienstmädchen über- 
gab sie Strohhut und Sonnenschirm und fragte 
in deutscher Sprache: Ihr habt mich wohl nicht 
erwartet?

Nein, Madame. Die gnädige Frau glaubten 
Madame würde erst gegen Mittag kommen.

Wo ist meine Schwester?
Die gnädige Frau sieht nach, ob alles für 

die Einqartirung gut vorbereitet ist.
Gagen Sie ihr, ich sei im Wohnzimmer.
Dos Dienstmädchen verneigte sich, Madame 

Weil trat in das große Zimmer des untersten 
Stockes, setzte sich in eine Fensternische und 
blickte nachlässig in den Garten. Sie war eine 
pikant hübsche Frau von etwa fünsurddreißia 
Jahren blond, mit sprühenden Augen, die trotz 
ihrer blaugrauen Farbe viel Feuer verriethen, 
!ü"iebr schönem und gutgepflegkem Teint, etwas 
ÄL «u!* ab~ im Ganzen weder steif noch 
(roe?mü^ , 2m Gegentheil! Jeder, der 
Madame Weil in ihrer hocheleganten Sommer­
toilette sah, wie sie sich immer lebhaft, jedoch 
stets vornehm bewegte, gewann den Eindruck: 
das ist einmal eine flotte, prickelnde Blondine

Jetzt erschien Frau Richter, ihre Schwester 
Die Familienähnlichkeit war nicht zu veMuanen' 

bd Frau Richter erschien 'alles weicht 
niedlicher, sanf^r, trotz ihrer braunen Augen. 
Sie war ja auch mindestens zehn Jahr iünaer 
als ihre Schwester, etwas kleiner und von nicht 
so vollen Formen, obwohl man sie auch nicht 

zierlich nennen konnte. Ebenso wie Madame 
Weil zeigte sie große Lebhaftigkeit in Ausdruck 
und Bewegung und einen tadellosen Geschmack 
in der Toilette. Dagegen fehlte ihrem ganzen 
durchaus soliden Aeußern das etwas an die 
Bühne erinnernde Raffinement, welches die 
ältere Schwester so interessant erscheinen ließ. 
Beide eilten auf sich zu und küßten sich.

Wie nett von Dir, Amelie, daß Du jetzt 
schon kommst! Ich danke Dir.

Mußte ich denn nicht so schnell hierher eilen, 
als es mir nur möglich war? Dein Brief 
klang ja so ängstlich, als ob ihn ein Backfisch 
in der Pension geschrieben hätte. Und das 
alles wegen eines preußischen Lieutenants! 
Weißt Du, Gustel, daß es mich große Ueber­
windung kostet, überhaupt zu kommen! Du 
kennst ja meinen Widerwillen gegen alles, was 
deutsch ist. Diese preußischen Lieutenants aber 
mit ihrem geckenhaften, gespreizten Wesen, ihren 
hohlen Phrasen und ihrem einseitig beschränkten 
Gesichtskreis hasse ich wie den Tod. Hätte ich 
nicht die Nothwendigkeit eingesehen, "Dir heute 
und morgen zur Seite zu stehen, so wäre ich 
gewiß nicht gekommen.

Umsomehr danke ich Dir, daß Du Dich 
überwunden hast. Aber sieh, es wäre doch 
nicht anders gegangen. Wenn ich auch meinem 
Manne telegraphiren wollte, so kann er doch 
nicht vor vier bis fünf Tagen zurück sein. Ich 
weiß auch nicht, auf welcher Pußta er sich ge­
rade herumtreibt. Und wegen einer Einquar- 
tirung von einem Tage seinen ganzen Pserdehandel 
zu unterbrechen, das hätteerwahrscheinlich garnicht 
gethan, abgesehen davon, daß die Reise von Pest 
hierher und dann vielleicht wieder zurück doch 
keine Kleinigkeit ist. Als Strohwittwe allein 
den Lieutenant zu empfangen, ging nach meiner 
Ansicht nicht recht. Dazu bin ich wirklich noch 
zu jung.

Ja, ja. Das sehe ich alles ein. Aber ich 
begreife nicht, warum Du Dich nicht überhaupt 
gegen die Einquartierung verwahrt hast. Weite 
sie doch in das Wirthshaus von Weinheim und 
zahle die gesetzliche Entschädigung

Das wollte ich auch, aber es ging nicht. 
Die Einquartirung wurde ja erst gestern früh 
angesagt, und zwar in solcher Masse, daß in 
Weinheim nicht ein freier Platz übrig ist. In 
dem kleinen Wirthshaus werden 17 Offiziere 
untergebracht. Ich muß einen Offizier und 12 
Ulanen nebst 14 Pferden ausnehmen.



Wie kommt denn das? Es ist doch keine 
Manöverzeit?

Unsere Cavallerke wird jetzt öfters plötzlich 
alarmirt, um mehrtägige Recognoscirungsritte 
an der Grenze zu unternehmen. Bei diesen 
kann man keine längeren Vorbereitungen treffen.

Wie kannst Du nur „unsere Cavallerie" 
sagen? Ich begreife nicht, daß Du Dich nicht 
schämst, diese preußischen Nndrtnglinge „unsere 
Cavallerie" zu nennen. War der Waldhof nicht 
Jahrhunderte hindurch französischer Grund und 
Boden, so gut tote drüben meine CHLteau 
Moran?

Gewiß, gewiß, Amelie. Aber bedenke doch 
auch, wie verschieden sich unser Leben entwickelte. 
Du warst elf Jahre, als der Krieg kam und hast 
damals schon alles verstanden. Ich war kaum 
ein Jahr alt und es blieb mir nicht die geringste 
Erinnerung an jene Zeit. Du bist in der 
Pariser Pension erzogen, ich in der Münchener. 
Gewiß hat unser Vater mit vieler Ueberlegung 
mich nicht deutschfeindlich aufwachsen lasten, 
denn er beabsichtigte ja von jeher, Dir das Gut 
Moran, als es durch die Grenzregulirung bei 
Frankreich blieb, und mir das zu dem neuen 
deutschen Reich gekommene Gut Waldhof zu ver­
erben. Ich bin also für meine Anschauung nicht 
besonders verantwortlich, sondern unser Vater.

Das war auch sein einziger, freilich ein sehr 
großer Fehler.

Frau Richter hörte auf den letzten Einwand 
nicht, sondern fuhr fort: Außerdem hat Dein 
Mann damals für Frankreich vptirt und ist 
somit Franzose geblieben. Meiner aber ist 
Deutscher, denn mein Schwiegervater war doch 
gezwungen, sür Deutschland zu optiren, sonst 
hätte er auSwandern müssen und seine Praxis 
und damit seinen ganzen Lebensunterhalt ver­
loren. Mein Mann mußte ja sogar bei einem 
deutschen Cavallerie-Regtment als Einjähriger 
dienen. Ist es da nicht natürlich, wenn ich 
von „unserer Cavallerie" spreche.

Natürlich — nein. Ich finde es natürlich 
abscheulich. Aber ihr seid nun einmal nicht zu 
bekehren. Ich will mich auch gar nicht mehr 
ärgern. — Wann kommt denn das monstre 
von einem Lieutenant?

Die Einquartierung ist auf drei Uhr Nach­
mittags angesagt.

So können wir doch noch gemüthlich zu­
sammen zu Mittag essen. Ich habe Hunger. 
Auf wann hast Du das Esten bestimmt?

Auf ein Uhr. Willst Du nicht vorher ein 
belegtes Brot genießen?

Es genügt mir eine Taste Bouillon oder 
Cacao, was Du gerade zur Hand hast.

Frau Richter verließ das Zimmer, um ihrer 
Schwester ein Frühstück zu besorgen. Diese sah 
zum Fenster hinaus. Ihre Gedanken be­
schäftigten sich mit der bevorstehenden Einquar­
tierung.

Wie ich sie hasse, diese deutschen Offiziere! 
An j^dem einzelnen möchte ich mich rächen sür 
die Beleidigung, die mit der eine zugesügt.

Das war auch ein Ulan, jener hochmüthige 
alberne Tropf!

Ja, ein Ulan war es gewesen, aber kein 
hochmüthiger, alberner Tropf, sondern ein 
ehrlicher, schlichter deutscher Mann, der ihr, dem 
damaligen achtzehnjährigen hübschenMädchen, nur 
etwas den Hof gemacht hatte, sonst nichts. Sie 
aber verliebte sich in ihn und hrtte ihm sofort 
Hand und Herz gegeben. Er aber hielt nicht 
um sie an, und bei einer pastenden Gelegen­
heit äußerte er einmal: Ich werde nie ein 
Mädchen heirathen, das nicht durch und durch 
deutsch empfindet, und stolz darauf ist, die 
Frau eines deutschen Offiziers zu werden.

Das galt ihr und ihrer Franzosenschwärmecet. 
Sie hatte es als schwere Beleidigung empfunden. 
Seit jener Zeit haßte sie alle deutschen Offiziere, 
am meisten die Ulanen.

Dann starken die Eltern. Ihr blieb das 
in Frankreich verbliebene Gut, und sie Heiratbete 
den vom Elsaß ausgewanderten Monsieur Weil, 
der sie in ihrem Deutschenhaß möglichst bestärkte.

Gustel, zu jener Zeit noch ein Kind, wußte 
von der Episode zwischen Amelie und dem 
deutschen Offizier nichts und sah in dem Haß 
ihrer Schwester gegen alles Deutsche nur eine 
jener zugespitzten Austastungen, wie man sie an 
der dcutschsranzösischen Grenze leider noch viel 
vertreten findet. Ihr Mann hatte bei den 
Garde-Husaren gedient und in jenem stolzen 
Regiment nach und nach seine Antipathieen gegen 
Deutschland ganz abgelegt. Da außerdem die 
Erträgniste seines Gutes im alten deutschen 
Reiche eine reiche Absatzquelle fanden, so sagte 
er sich allmählich von der sogenannten Protest­
partei los und fühlte sich, wenn auch nicht 
gerade als besonders patriotischer Deutscher, 
so doch ausgesöhnt und zufrieden mit den Ver­
hältnissen, und beeinflußte im gleichen Sinne 
seine junge Frau.

Die Schwestern hatten zusammen gespeist, 
saßen nun in einer hübschen Laube und tranken 
Kaffee.

Mit einem Male erschien vom Grenzwald 
her ein Trupp Ulanen, an ihrer Spitze ein 
etwa 24jähriger Lieutenant. Frau Richter 
begab sich sofort in das Haus, um die Dienst­
boten zu benachrichtigen, während Madame Weil 
in der Laube sitzen blieb. Unterdessen waren 
die Ulanen bis zum Gartenthor gekommen und 
hielten. Ein zufällig anwesender Gärtner zeigte 
ihnen den Weg nach den Oekonomiegebäuden 
und bemerkte dazu: Dort werden die Ulanen 
und die Pferde untergebracht, der Herr Offizier 
wohnt hier im Herrenhause.

Trotzdem wandte der Lieutenant sein schönes 
Pferd und ritt ebenfalls nach den Oekonomie- 
gebäuden. Nach etwa zehn Minuten kam er zu 
Fuß zurück, ging durch den Garten, sah Madame 
Weil in der Laube sitzen und trat auf sie zu 
mit den Worten: Verzeihen Sie, gnädige Frau, 
daß ich hier eindringe. Dos Loos der Ein- 
quartirung zwingt mich, Ihnen zur Last zu 
fallen. Mein Name ist Kolb, Darf ich fragen, 



wo Sie befehlen, daß ich wohne?
Sie dachten wohl, Sie würden ebenfalls in 

den Nebengebäuden einquartirt werden, und 
suchten dort herum. Einen solchen Gedanken 
hätte ein französischer Cavallerle Offizier wohl 
nie gehabt. Der wäre überhaupt ganz anders 
angekommen.

Wie stellen Sie sich denn die Ankunft eines 
sranzösischen Offiziers vor, gnädige Frau?

Der wäre flott wie ein Ritter aus alter Zeit 
mit seinen Soldaten vor die Freitreppe ge­
sprengt, hätte sich dort gewandt auS dem Sattel 
geschwungen, wäre schleunigst in sein Zimmer 
gegangen, um sich daselbst vom Staub zu reini­
gen und umzukleiden, und hätte sich dann salon- 
mäßig der Hausfrau melden lassen. Sie 
kommen ja zu Fuß wie ein gewöhnlicher Soldat 
daher.

Ich kann nur wünschen, gnädige Frau, daß 
Sie Recht haben und unsere Kameraden jen­
seits der Grenze immer so im Quartier an­
kommen, wie Sie es schilderte».

Warum wünschen Sie dies?
Weil es falsch ist.
Wieso?
Wir sehen es als unsere Pflicht an, nach 

einem angestrengten Manöver die Pferde nicht 
mehr nutzlos zu ermüden. Dagegen halten wir 
eS für nothwendig, ehe wir an unser eigenes 
Unterkommen und an unsere Bequemlichkeit 
denken, nachzusehen, ob die Pferde und Mann­
schaften gut und vorschriftsmäßig einquartirt 
sind. DaS habe ich ebenfalls gethan und ge­
sehen, daß alles in bester Ordnung ist. Jetzt 
bitte ich, mir mein Zimmer anweisen zu lasten.

(Fortsetzung folgt.)

Mannigfaltiges.
* Eine geheimniftvolle Persönlich- 

kett beschäftigte am Sonnabend eine Straf­
kammer des Berliner Landgerichts I Im 
Mai d. A wurde dort ein Mann verhaftet, 
der tm Verdachte stand, unter eigenartigen 
Umständen eine Anzahl von Diebstählen be­
gangen zu haben. Er hatte sich bei verschie­
denen Hausverwaltern, welche zum bevorstehen- 
den Quartalswechsel Wohnungen zu vermie- 
then hatten, als Frauenarzt Dr. Paulsen ein- 
geführt und angegeben, daß er eine Wohnung 
suche. Der Besucher wußte es in der Regel 
so emzurichten, daß die zeitigen Bewohner 
mcht anwesend waren. Ohne Arg zeigten die 
Verwalter dem vornehm auftretenden Herrn 
die zu vermiethenden Räume. Der Letztere 
verlangte dann einen Bindfaden, um die 
Znnmer ausmeffen zu können. Der Verwal­
ter mußte den Bindfaden aus seiner Woh- 
nung holen und bcii Besucher für einige 
Augenbliche allein lasten. Diese Zeit wurde 

von dem angeblichen Miether benutzt, um 
irgend einen Werthgegenftand, eine Uhr, einen 
Brillantring oder bergt zu stehlen. Er ent­
fernte sich bann balb darauf mit der Erklä­
rung, am folgenden Tage wiederkommen zu 
wollen. Der Verhaftete bestritt, mit dem 
Diebe identisch zu sein. Die Polizei glaubte 
dagegen, einen der gewiegtesten Verbrecher 
gefaßt zu haben. Der Verhaftete hatte Aus­
weispapiere, die auf den Namen Fernando 
Rodrigo Alvarez lauteten und auffallender 
Weise den Behördenftempcl „Flensburg" tru­
gen. Er wollte im Jahre 1858 in Puebla 
in Mexiko geboren und in seiner Heimath 
Offizier gewesen sein. Die Ermittlungen in 
Betreff der Persönlichkeit des Verhafteten ha­
ben keinen Erfolg gehabt, die Annahme der 
Staatsanwaltschaft, daß derselbe ein Deutscher 
aus der Rheinprovinz sei, der seit vielen 
Jahren die ganze Welt mit gefälschten Pa­
pieren bettelnd und brandschatzend durchstreift, 
hat sich bisher mit Bestimmtheit nicht fest­
stellen lasten. Inzwischen liefen von andern 
Städten Anzeigen ein, daß der Verhaftete 
dort in ähnlicher Weise Betrügereien und 
Diebstähle begangen habe wie in Berlin. 
In Leipzig sollte er die Konsuln der Länder 
Peru, Paraguay und Columbia dadurch ge­
prellt haben, daß er sich jedesmal als Staats­
angehörigen der von ihnen vertretenen Län­
der ausgab und um Unterstützung bat. In 
Hannover sollte er sich als Sekretär einer 
russischen Fürstin ausgegeben, für dieselbe eine 
Wohnung gemiethet und dann von dem Ver- 
miether eine Provision gefordert haben. An 
demselben Tage soll er dort aus der Woh­
nung eines Offiziers eine goldene Uhr im 
Werthe von 500 Mark gestohlen haben. In 
Dresden hat der Angeklagte sich unter dem 
Namen Abdul Islam Bey im Hotel ange­
meldet, er soll die ihm hierfür auferlegte 
Haftftrafe auch unter fremden Namen ver­
büßt und sich dadurch der intellektuellen Ur­
kundenfälschung schuldig gemacht haben. Der 
Angeklagte bestritt alle Strafthaten, wöbe: er 
zeigte, daß er der deutschen Sprache, wenn 
auch mit ausländischer Betonung, vollkommen 
mächtig war. Er machte über seine Vergan­
genheit Angaben, welche sich zum Theil als 
auf Wahrheit beruhend nachweisen ließen. 
Richtig sei es, daß er in Deutschland vor 
etwa 5 Jahren wegen Betruges und Unter­
schlagung mit 2, bezw. 4 Monaten Gefäng­
niß bestraft worden sei. Die in Hannover 
und Berlin begangenen Strafthaten müßten 
von einem ihm ähnlich sehenden Menschen 
begangen fein, wofür noch der Umstand spreche, 

1 daß ihm seine Papiere gestohlen worden seien.



Nachdem er eine Forschungsreise durch Afrika 
als Dolmetscher mitgemacht, sei er nach Paris 
gekommen. Hier habe er den Kaufmann 
Friedrich Maaß aus Pforzheim kennen gelernt, 
welcher eine Stelle als Schreiber auf dem 
Paßbureau der deutschen Botschaft bekleidete. 
Hier habe der Angeklagte seine Papiere zwecks 
Visirung hinterlegen müssen. Maaß habe 
Unterschlagungen begangen und sei mit seinen 
Papieren geflüchtet. Maaß sei hierfür vom 
Gericht zu Havre mit 4 Monaten Gefängniß 
bestraft worden. Der Angeklagte giebt zu, 
in der ganzen Welt gewesen zu sein. Am
6. Februar d. I. sei er von Adelaide in 
Australien abgereist, habe sich zunächst nach 
Rußland gewendet und sei von dort nach 
Dresden gereist, wo er wegen Falschmeldung 
verhaftet und dann nach Berlin gebracht 
worden sei, weil er unschuldiger Weise in den 
Verdacht gerathen war, hier die Diebstähle 
begangen zu haben. Zu der Zeit, als die 
Diebstähle in Hannover und die Betrügereien 
in Leipzig begangen seien, habe er sich als 
Fremdenlegionär in Afrika befunden. Der 
Staatsanwalt stellte fest, daß der Angeklagte 
am 11. Mai 1893 in die französische Frem­
denlegion eingetreten, aber bereits am 3. Juli 
desselben Jahres von seiner sechs Stunden 
hinter Dra» gelegenen Station desertirt sei. 
Der Angeklagte gab an, daß er über Spanien 
geflüchtet sei, die Konsuln in Sevilla, Cadiz, 
Barcelona u. s. w. würden bekunden, daß sie 
ihm Pässe visirt hätten. Die später von ihm 
benutzten Papiere habe er von einem Kauf­
mann Weiß aus Budapest erhalten, den er 
in Böhmen kennen gelernt. Auf Vorhalten 
des Staatsanwalts gab der Angeklagte zu, 
daß er während seines Aufenthalts in Frank­
reich wegen Vagabondirens verhaftet wurde 
und dann dem Arbeitshause überwiesen wer­
den sollte, vor der letzteren Maßregel habe 
er sich nur durch schleunige Anwerbung bei 
der Fremdenlegion retten können. Während 
die als Zeugen vernommenen Konsuln den 
Angeklagten nicht mit Bestimmtheit wieder zu 
erkennen vermochten, behaupteten die übrigen 
Zeugen, daß der Angeklagte derselbe sei, der 
die Diebstähle in Hannover und Berlin aus­
geführt habe. Der Staatsanwalt beantragte 
eine Gefängnißstrafe von acht Jahren sowie 
zehnjährigen Ehrverlust. Der Angeklagte blieb 
dabei, seine Unschuld zu betheuern. Das Ur­
theil lautete auf 5 Jahre Gefängniß und 
Ehrverlust auf gleiche Dauer.

* Einem schändlichen Verbrechen 
ist man in San Francisco auf die Spnr ge­
kommen. Ein 80jähriger Greis, der frühere 
Schiffscapitain Laue, besitzt an der Ecke der 

Dupont- und Cheftnut- Straße ein großes 
Haus, deffen unteres Stockwerk von drei Fa­
milien bewohnt wird. Lane selbst wohnt im 
oberen Stock, im Keller besitzt er mehrere 
Räume, in welchen er alten Plunder jeglicher 
Art aufbewahrt. Der alte Mann hat nämlich 
die Manie, auf Auctionen alle möglichen 
Sachen, besonders Antiquitäten aufzukaufen. 
Wenn er diese Gegenstände mit einem Expreß­
wagen vor der Kellerthür ablud, pflegten die 
Kinder aus der ganzen Nachbarschaft zusam- 
menzulaufen und die Schätze zu bewundern. 
Die Knaben jagte Lane fort, die kleinen 
Mädchen aber lockte er in den Keller, zeigte 
ihnen seine Sammlung und schenkte ihnen 
mitunter auch Kleinigkeiten. Der alte Mann 
galt allgemein als kindisch und harmlos, und 
Niemand argwohnte Böses, wenn er mit den 
Kleinen verkehrte. Jetzt hat sich herausgeftellt, 
daß er die Mädchen auch nach seinen ganz 
wie Schiffskajüten eingerichteten Zimmern 
lockte und mit ihnen fortgesetzt verbrecherische 
Handlungen verübte. Mehr als 70 Mädchen 
im Alter von 9 bis 13 Jahren, den ärmeren 
Volksschichten angehörend, sind bereits ermit­
telt und zur Untersuchung in das Aufnahme­
hospital gebracht worden. Lane, welcher ein 
Vermögen von 800 000 Mark besitzen soll, 
ist verhaftet, aber gegen eine Bürgschaft von 
36 000 Mk. vorläufig auf freien Fuß gesetzt 
worden.

Heiteres.
* Zerstreut. Professor Dusler ver­

brachte einen Abend im Hause eines Freundes. 
Als er gehen wollte, regnete es stark. Die 
Gastgeberin bat ihn daher, die Nacht im Hause 
zu verbringen, was er auch dankend annahm. 
Plötzlich aber war der Gast verschwunden, 
ohne daß Jemand sein Fortgehen bemerkt 
hatte. Schon wollte man zu Bett gehen, 
als der Professor wieder eintrat, naß wie eine 
Katze. Er war nach Hause gegangen und 
hatte sich sein Nachthemd geholt!

* Naturwissenschaftliche Betrach­
tung. Münchener Metzgermeister (sitzt in der 
Kneipe und liest die Eröffnung des Vegetaria- 
nerheims und die beigefügte Speisekarte: 
Rosenkohl mit Jasminsauce, Maiscreme mit 
Vanillentunke, Rosen- und Veilchenblättersalat 
u. s. w.): „Herrgottsakra, muß dös a G'freß 
sei! Jetzt wer'ns halt unsere Schinken und 
Würscht ins Knopfloch stecken."
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